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Zelephon-Anfdluf 
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Nr. 276. 


* 
Der Reichstag 
tritt bereits in allernächſter Zeit zuſammen. Vor⸗ 
lagen von beſonderer Wichtigkeit gelangen dies⸗ 
mal zur Verhandlung. Ein ausführlicher Bericht 
In Verhandlungen des Reichstages, wie 
ihn die 


„Altyreuß iſche Zeitung“ 


ſtets bringt, wird daher mit Recht von den Leſern 
verlangt. Wer eine freimüthige und volksthüm⸗ 
liche Beſprechung aller öffentlichen Angelegenheiten 
liebt, verſäume nicht, auf di 


„Altpreußilche Zeitung“ 


zu abonniren. 


Nur 60 Pfenni 


koſtet ein Abonnement pro Monat Dezember 
auf die „Altpreuſtiſche Zeitung“, 1 
Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“). 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35. 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5. 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 

Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustay Peiler Nachfl., Ritterſtraße 1. 

Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 

F. Esau, Angerſtraße 16. 


Ein Gratis⸗Inſerat 


von 4 Zeilen, daß jeder Abonnent ge 

ö gen Vor⸗ 
zeigung der Abonnementsquittung im Monat ein⸗ 
mal aufgeben kann, iſt eine Neuerung, von der 
wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten. 


ie Ammer 
Kriegspfad. 


Die Leiter des Bundes der Landwi i 
„ wirthe ſind 
ſehr kriegsluſtig; fie haben bereits für 0 ber 
nächſten Wochen beginnenden parlamentariſchen 
Feldzug mobil gemacht. Der neue Vorſitzende des 
Bundes, Freiherr von Wangenheim, 
will ſeinen Eifer beweiſen und wird deshalb gemein- 
ſam mit den beiden andern Mitgliedern des Bundes- 
vorſtandes, den Herren Dr. Hahn und Roeſicke, 
ſofort nach dem Zuſammentritt des Reichstags 
Interpellationen einbringen, und zwar gleich drei 


auf einmal. Bisher haben zwar Zuſammenkünfte bri 


von Abgeordneten noch nicht ſtattgefunden, aber 
die „Deutſche Tagesztg.“, das Bündlerorgan, 
welches die Einbringung der Interpellationen an- 


kündigt, weiß bereits, daß dieſe Interpellationen | d 


von der geſchäftsordnungsmäßig erforderlichen An— 
zahl von Abgeordneten unterſtützt werden. Es iſt 
ja auch zweifellos, daß Interpellationen und An- 
träge, welche vom Vorſtand des Bundes ausgehen, 
von denjenigen Volksvertretern, welche die Kette 


des Bundes der Landwirthe mit ſich he bp 
unbeſehen unterſtützt Be e e 


Die erſte Interpellation 
Börſenfrage und lautet: 1) 


Hattfinbenbe Getreideverkehr mit den Beſtimmungen 
Bi Reichsbörſengeſezs vom 22. Juni 1896 ver⸗ 
nbar 2) Iſt der Herr Reichskanzler bereit, 
1 geben, ob es ihm wer ift, 
unter der Aufſicht des Königlich 
preußischen Börfencommiflae 155 die Berliner 
Börſe ſtehenden Effektenbörſe in Berlin fortgeſetzt 
börſenmäßige Termingeſchäfte in ſolchen Werth⸗ 
papieren ſtattfinden, für welche nach den Be 
ſtimmungen des Reichs ⸗Börſengeſetzes vom 22. 
Juni 1896 dieſe Form des Handels verboten iſt?“ 
Es ſcheint, daß die Lorbeeren, welche der Bund 

der Landwirthe bei ſeiner fortgeſetzten Hetze gegen 
die Börſe bisher errungen hat, den Bundeshäupt- 
lingen noch nicht genügen. Die Herren laſſen ſich 
nicht einmal Zeit, das Urtheil des Oberverwaltungs⸗ 


gerichtes in der ſtreitigen Angelegenheit abzuwarten.! 


1 lin reußi 


Elbinger 


n Zeitungen vermittelt 
eitung. 


4 
Nr. 3. 


Bekanntlich hat das Oberverwaltungsgericht 
jetzt nicht einmal den früheren Getreide 
verkehr im Feenpalaſt als den Beſtim⸗ 


mungen des Reichs börſengeſetzes widerſprechend erklärt. 
Die weitere Frage enthält eine kleine Denuntiation 
Es wird die Behauptung aufgeſtellt, daß ein Vörſen. 
terminverkehr ſtattfindet im Antreiben von Berg⸗ 
werken, Fabrikunternehmen oder von ſolchen Erwerbs⸗ 
e Capital weniger als 20 Millionen 

ark beträgt. orauf ſich diefe $ . 
Bündler ſtützt, iſt uns 55 Pain e 
kanzler wahrſcheinlich auch nicht; es wird ſich damit 
jedenfalls ebenſo verhalten, wie mit ſo mancher 
anderen bündleriſchen Behauptung, welche der that- 
ſächlichen unn entbehrt und bei Licht beſehen 
zuſammenfällt. 

Die zweite Interpellation beſchäftigt ſich mit 
der Frage der Fleiſchvertheuerung und fragt 
an: 1) „Iſt der Herr Reichskanzler bereit, Aus 
kunft darüber zu geben, ob die zur Zeit in ver— 
ſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten ſtattfindenden 
Erhebungen über Vorhandenſein und Ausdehnung 
einer angeblichen Fleiſchnoth von ihm veranlaßt 
worden ſind, und, wenn dies der Fall, aus welchen 
Gründen, gegenüber der Thatſache, daß nach den 
Ergebniſſen der reichsamtlichen Statiſtik eine über 
die Vermehrung der Bevölkerung im Verhältniß 
hinausgehende Vermehrung der Viehbeſtände im 
deutſchen Reiche und der Fleiſcheinfuhr in das 
Reichsgebiet ſtattgefunden hat?“ 

Dieſe Interpellation iſt ſo recht ein Zeichen für 
die agrariſche Dreiſtigkeit. Seit Monaten werden 
lebhafte Klagen über Fleiſchnoth laut; verſchiedene 
Regierungen halten es für ihre Pflicht, Erhebungen 
über den Umfang der Kalamität anzuſtellen. Das 
paßt aber den Bündlern nicht; ſie bemängeln, daß 
überhaupt ſolche Erhebungen ſtattfinden. Die 
Herren verlangen jedenfalls, daß die Regierungen 
ſich einfach auf Angaben der agrariſchen Blätter 
verlaſſen, welche das Vorhandenſein einer Fleiſch⸗ 
noth ſchlankweg beſtreiten und die Klagen über die 
Fleiſchtheuerung mit dem geſchmackvollen Ausdruck 
„Fleiſchnothſchwindel“ bezeichnen. Die Inter— 
pellation hat offenſichtlich den Zweck, dieſe Er— 
hebungen von vornherein zu diskreditiren, weil die 
Agrarier vor den Ergebniſſen derſelben Angſt haben. 
Es iſt kein Zweifel, daß die heimiſche Vieh⸗ und 
Fleiſchproduktion hinter der Bevölkerungszahl that⸗ 
ſächlich zurückgeblieben iſt, ſo daß in Verbindung 
mit den Viehſperren nicht bloß eine angebliche, 
ſondern eine wirkliche Fleiſchnoth beſteht, wie zahl⸗ 
reiche Zeugniſſe der Fleiſcherinnungen und amtlichen 
Stellen unwiderleglich dargethan haben. Die 
Hausfrauen und namentlich diejenigen der minder 
bemittelten Volkskreiſe können aus eigener Erfahrung 
5 Harariern die richtige Antwort auf ihre An- 
tage geben. 

Die dritte Interpellation nimmt die Reichs 
bank aufs Korn. Sie lautet: 

„Iſt der Herr Reichskanzler bereit, dem Reichs- 
tage geſetgeberiſche Maßnahmen in Vorſchlag zu 
engen, welche geeignet erſcheinen, den derzeitigen 
1100 5 Bankdiskont der deutſchen Reichsbank auf 
bee e ad dee 
er Concurrenzlage . net 90 55 g 
Produktion des deutſchen Reiches ir 10 r dem 
e beizutragen?“ ee 

ekanntlich iſt di ihr / 
zeitige Lell ben EN en u 11 
weil ſie ſich nicht dazu verſtehen will en rarlſchen 
ARE SR gelt entkommen zu ele Der 
ege 8 — 

gemeinen Gelbmartien Mas n 7 110 ya 
Reichskanzler die Frage ſtellen 955 a 5 le 
tage nicht geſetzgeberiſche Maßnahmen 9 1 en 
könne zur Ausgleichung der Witterungsberhälniſe 
in den verſchiedenen Monaten des Ja e. 65 iſt 
keinesfalls ausgeſchloſſen, daß die Entwicklun der 
Dinge auf dem Geldmarkt bereits N 
Herabjegung des Bankdiskontes geſtattet hat, ehe 
überhaupt die Interpellation im Reichstag zur 
Verhandlung W iſt. 

Die agrariſche Interpellations-Tri ö 
jedenfalls zu lebhaften Sebefämbfen Anlaß an 
Die Bündlerführer beabfichtigen, ſo ziemlich bie 
ganze Zeit des Reichstags vor Weihnachten, ab- 
geſehen von der erſten Berathung des Etats, mit 
agrariſchem Tam-Tam in Anſpruch zu nehmen. 
An kräftiger Antwort von der Denken wird es 
vorausſichtlich nicht fehlen. 


Die Heimkehr des Kaiſerpaares. 


Der Kaiſer und die Kaiſerin, gefolgt 


Elbing, Freitag, den 25. Nob 


bis 


* 


Inſerale 


ember 1898. 


vom Staatsſekretär Staatsminiſter von Bülow, 
General-Adjutanten von Hahnke und von ßleſſen, 
Oberhofmarſchall Grafen Eulenburg, Generalen 
à la suite von Keſſel und von Scholl, Kammer- 
herr v. d. Kneſebeck, Palaſtdame Gräfin Keller und 
Generalarzt von Leuthold, trafen, wie wir bereits 
telegraphiſch gemeldet haben. Mittwoch früh auf 
der „Hohenzollern“ in Pola ein Die „Hohen⸗ 
zollern“ führte den Incognito ⸗Wimpel, ſetzte beim 
Eintreffen jedoch die Kaiſerſtandarte. Die im 
Hafen liegenden öſterreichiſchen Schiffe gaben den 
Kaiſerſalut ab. Gleich nach der Ankunft begaben 
ſich der Erzherzog Carl Stephan mit 
Gemahlin, der Marinecommandant Freiherr 
v. Spann, der Statthalter Graf Goeß, der 
Hafenadmiral von Hinke und der Escadre⸗ 
commandant Baron Minutillo zur Be 
grüßung der Majeſtäten an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“. Die Genannten nahmen darauf am Früh: 
ſtück Theil. e d 
Der Kai ſer begab ſich im Laufe des Vormittags 
an Bord der Kriegsſchiffe „Maria Thereſia“ 
und „Budapeſt“, welche die Kaiſerſtandarten hißten, 
und kehrte nach 12 Uhr auf die „Hohenzollern“ 
zurück. Hierauf begab ſich das Kaiſerpaar auf die 
Yacht des Erzherzogs Karl Stefan „Oſſero“. Um 
2 Uhr fuhren die Majeſtäten mittels Dampfgigg 
zum Bahnhofe, wo eine Ehrenkompagnie mit Muſik 
des Matroſenkorps Aufſtellung genommen hatte. 
Zum Abſchied hatten ſich Erzherzog Karl Stefan 
mit Gemahlin, Marinekommandant Frhr. v Spann, 
Statthalter Graf Göß, Hafen⸗Admiral v. Hinke 
mit Gemahlin, Vice-Admiral Baron Minutillo, 
der deutſche Generalkonſul Dr. Stannius, Bezirks⸗ 
hauptmaun Roſetti mit Gemahlin und Bürger- 
meiſter Rizzi mit Gemahlin eingefunden. Bei der 
Landung Ihrer Majeſtäten am Bahnhofe intonirte 
dcin die rb Pentiche Gon  Ratfer Zilhlm 
die Kaiſer! ront der Ehrenkompagnie ab, währen 
iſerin ſich die erſchienenen Damen vorſtellen 


Ben Die Abreiſe des Kaiſerpaares erfolgte gegen 


lleber die Mißgriffe der türkiſchen 


Polizei bei der Paläſtinareiſe des Kalſers 
wird der Münchener „Allg. Ztg.“ von ihrem 
Correſpondenten in Jaffa geſchrieben: „Daß bei 
dem Eifer der türkiſchen Polizei einzelne Fehlgriffe 
mit unterliefen, iſt zwar zu bedauern, allein beſſer 
Uebereifer als gar keiner. So geſchah es, daß ein 
Berliner Herr, der feinen Kaiser auch einmal in 
orientaliſcher Umgebung ſich hatte anſehen wollen, 
hinter Schloß und Riegel geſetzt wurde, weil der 
türkiſche Poltzeimann etwas in deſſen erwartungs⸗ 
vollen Geſichtszugen fand, was ihm nicht gefiel. 
Der Herr hatte ſeine Papiere in Ordnung, aber 
der ſtrenge Türke konnte ſie ja nicht leſen. So 
mußte der Bedauernswerthe 3 Tage im türkischen 
Arreſt figen, was viel heißen will, denn türkiſche 
Arreſtlokale haben keinerlei Comfort, und Koſt wird 


nicht verabreicht. Wer kein „hochzeitlich Kleid“ an 


hatte, d. h. keinen ſchwarzen Anzug, erſchien der 
türkiſchen Polizei von vornherein bedenklich. Auch 
ein biederer Schwabe von der Colonie Jaffa kann 
davon erzählen. Als er nämlich in Jeruſalem beim 
Herannahen des kaiſerlichen Zuges reſpektvoll ſein 
Ulmer Pfeiflein aus den Zähnen nahm und raſch 
in die Seitentaſche ſteckte, glaubte ein türkiſcher 
Polizeimann einen Fang zu thun. Er ſtürzte auf 
unſern Landsmann zu und nur auf Verwendung 
Bekannter und als es ſich zeigte, daß nicht eine 
Mordwaffe, ſondern ein unſchuldiges Ulmer Pfeiflein 
das Bedenken des aufmerkſamen Türken veranlaßt 
hatte, kam unfer guter Schwabe, der bei der Sache 
den Humor nicht verloren hatte, wieder los.“ 

Die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, das Grund- 
ſtück der „Dormition de la Sainte Vierge“ in 
Jeruſalem werde gegenwärtig durch das deutſche 
Conſulat mit einer Mauer umgeben. Eine Wächter⸗ 
bude wurde dortſelbſt bereits wenige Tage nach der 
Beſitzergreifung auf Befehl des Kaiſers errichtet. 
Seitdem befindet ſich jenes Grundſtück fortwährend 
unter deutſcher Obhut. f 


Politiſche Ueberſicht. 


„Pflege des liberalen Gedankens ohne 
Fraktionsklauſulirung“, das iſt die neueſte 
Formel, wie Abg. Rickert für die Ausbreitung 
der Freiſinnigen Vereinigung auf Koſten der beiden 
andern liberalen Parteien jetzt zu wirken ſucht. 
Natürlich iſt, ſo ſchreibt die „Freiſinnige Ztg.“, 
auch die Moſſepreſſe in dieſer Richtung thätig, und 
ſo bringt das „Berl. Tagebl.“ einen Artikel „aus 
Weſtpreußen“ in dieſem Sinne, der gegen die Frei⸗ 


Parteien ſich mehr als nöthig verſchärfen. 


Tageblatt. 


15 9, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder | 
deren Raum, Reklamen 25 9 pro Zeile, Belagsexemplar 10 $ 
Expedition Spieringſtraßte 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


50. Jahrgang. 


ſinnige Volkspartei polemiſirt, weil fie den „paten- 
tirten Fraktionsſtandpunkt“ vertrete. Die höchſte 
Autorität für den Liberalismus aber dürfe nicht in 
dem Glauben an die Unfehlbarkeit eines Mannes, 
ſondern müſſe in dem Glauben an die werbende 
Kraft der liberalen Idee beſtehen. — Nun giebt 
es aber keine Partei, die — freilich unter der 
Maske des allgemeinen Liberalismus — derart 
rückſichtslos Mandate für ihre Fraktion zu gewinnen 
jucht, wie gerade die Freiſinnige Vereinigung. Der 
Wahlkreis Danzig war früher nach Uebereinkommen 
durch einen Abgeordneten der Fortſchrittspartei und 
zwei Abgeordnete der liberalen Vereinigung 
vertreten. Hier hat es Herr Rickert fertig gebracht, 
die Freiſinnige Volkspartei aus dem Beſitz ihres 
Mandats zu bringen. Dasſelbe Spiel hat ſich 
dann jetzt fortgeſetzt in Poſen-Land und ſollte auch 
Platz greifen in Poſen⸗Stadt. Der Artikel des 
„Berl. Tagebl.“ beruft ſich auf Erfolge des Libe⸗ 
ralismus bei den Landtagswahlen. — Dieſe Er- 
folge find aber nicht erzielt worden auf der Grund« 
lage liberaler Wahlvereine — auch in Thorn iſt 
das nicht der Fall geweſen —, ſondern durch freie 
Verſtändigung der verſchiedenen liberalen Parteien. 
Gerade dieſes Zuſammengehen beweiſt, daß Miſch— 
maſchvereine keine Vorausſetzung ſind für ein ſolches 
Zuſammengehen. Das Zuſammengehen würde noch 
beſſer geklappt haben, wenn nicht überall, wo die 
Freiſinnige Volkspartei mit den Nationalliberalen 
ſich zu einigen ſuchte, die Freifinnig: Vereinigung 
fi bemühte, dazwiſchen zu treten. Sie machte als— 
dann auf ein Mandat Anſpruch, auch wenn ſie noch 
nicht ein Dutzend Anhänger im Wahlkreiſe hinter 
ſich hat. Der Verſuch des Herrn Rickert, in Weſt⸗ 
preußen durch einen „allgemeinen liberalen Verein“ 
die Freiſinnige Volkspartei und die Nationalliberale 
an die Wand zu drängen, ebenſo wie es in Pommern 
geſchehen iſt, darf ſchon heute als geſcheitert erachtet 
werden. Setzt Herr Rickert gleichwohl dieſe Be- 
ſtrebungen fort, ſo wird die Folge davon ſein, daß 
die Gegenſätze zwiſchen den einzelnen liberalen 
Be⸗ 
zeichnend für die Loyalität der Taktik iſt, daß 
Rechtsanwalt Obuch in Graudenz genau um die— 
ſelbe Stunde, wo die Führer der Freiſinnigen 
Volkspartei aus Graudenz, wie bekannt, in Marien⸗ 
burg verſammelt waren, eine Beſprechung veranlaßte 
für die Bildung eines Rickert'ſchen Miſchmaſch⸗ 
vereins in Graudenz. 
* 5 * 

Bezüglich der Militärvorlage und der darüber 
in verſchiedenen Zeitungen enthaltenen Artikel führt 
der militäriſche Mitarbeiter der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
aus, das Richtigſte habe wohl die „Freiſ. Ztg.“ 
geſagt, indem fie ausführte, die penftonirten 
Offiziere ſeien geſchäftig, wenn eine Militär⸗ 
vorlage in Sicht kommt, an der Hand der Rang- 
und Quartierliſte allerlei Ungleichheiten in der Zu- 
ſammenſetzung des Armeecorps, Diviſionen und 
Brigaden herauszuſuchen und die Beſeitigung ſolcher 
Ungleichheiten als ein dringendes Gebot der Wehr— 
haftigkeit zu bezeichnen. Es ſei ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß bei derartigen, auf ſubjek⸗ 
tiven Anſchauungen beruhenden Combinationen 
ſowohl Richtiges wie Unrichtiges iſt; überdies fanden 
die Zeitungsberichterſtatter beiſpielsweiſe in der 
Feldartillerie-Organiſationsfrage das Feld ſchon 
hinreichend durch die in der militäriſchen Fachpreſſe 
ſeit langer Zeit lebhaft geführte Discuſſion beackert. 
Der Natur der Sache nach und gemäß der im 
Kriegsminiſterium herrſchendeu unbedingten Diskretion 
kann das bisher in den Zeitungen Mitgetheilte über 
Reorganiſation 2c. nur auf Combinationen beruhen, 
und es beſteht die einzige Unterlage in der am 
14. December 1897 vom Kriegsminiſter abgegebenen 
Erklärung, daß ein dringendes Bedürfniß nach 
Aenderung der Organiſation ſich bei der Feld— 
artillerie kaum noch länger hinausſchieben laſſe. 

Die ausdrückliche Berufung in dieſem hoch— 
offizidfen Artikel auf die Erklärung des Kriegs⸗ 
miniſters vom 14. Dezember 1897 läßt darauf 
ſchließen, daß eine Vermehrung der Zahl der 
Jufanteriebataillone und anderweitige 
Organiſation der Infanterie nicht beab⸗ 
ſichtigt wird, denn ausdrücklich erklärte damals 
Herr v. Goßler: „Es iſt mir die Befürchtung 
entgegengetreten, es läge in der Abſicht, die Zahl 
der Infanteriebataillone weſentlich zu vermehren. 
Nun, die theilweiſe Neuorganiſation der Infanterie 
hat erſt in dieſem Jahre ſtattgefunden. Es liegen 
daher ausreichende Erfahrungen in dieſer Hinſicht. 
noch garnicht vor, und ich glaube nicht, daß man 
ſich zu einer Vermehrung der Zahl der Infanterie⸗ 
bataillone entſcheiden wird.“ 

* 


zu Gunſten des Peterspfennigs zu veran— 
ſtalten ſei, weil deſſen Ertrag im verfloſſenen Jahre 
aus Anlaß des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieges die 
für die Verwaltung der katholiſchen 
Kirche nicht gedeckt habe. 
Bromberg, 23. November. 
Schöffenſitzung wurde der Kaufmann und 
Papierhändler Blumenthal von hier, welcher auch 
ein Auskunftsbureau beſitzt, zu 30 Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt, weil er über den ſehr gut 
ſituirten Kaufmann L. eine Auskunft ertheilt hatte, 
die der Wahrheit vollſtändig widerſprach und die 
den Kaufmann L. als nicht kreditfähig hinſtellte 
und zwar war dies ſeitens des B. wider beſſeres 
Der Vorſitzende machte den Be⸗ 
klagten darauf aufmerkſam, daß ſeine Handlungs⸗ 
weiſe eine derartige ſei, daß ſie wohl eine höhere 
und zwar eine Freiheitsſtrafe verdient hätte. 
Czarnikau, 23. November. 
ſcharf genug zu verurtheilende Unfug, geladene 
Waffen an die Wand zu hängen, der in unſerem 
Oſten ſo vielfach verbreitet iſt und ſchon manches 
Opfer gefordert hat, hat abermals ein großes 
Unglück verſchuldet, bei dem 3 Kinder ſchwer 
verletzt wurden und in Lebensgefahr ſchwebten. 
Es wird dem „Bromberger Tageblatt“ darüber be— 
richtet: Ein noch ſchulpflichtiger Sohn des Koloniſten 
Henke in Romanshof nahm Montag das geladene 
Jagdgewehr ſeines Vaters von der Wand, um in 
Gegenwart anderer Kinder damit zu ſpielen. 
bei entlud ſich das Gewehr, wodurch drei Kinder 
1 ſehr ſchwer verletzt wurden und zwar 
eins am Kopfe, eins am Arme und ein 
durch einen Streifſchuß am Halſe. 
Michelſohn leiſtete die erſte ärztliche Hilfe. 
Königsberg, 23. November. 
räthlichen Verbot der Zulaſſung von Arbeitern aus 
dem Kreiſe Fiſchhauſen bei den dortigen Klein— 
bahnbauten berichtet die „Königsb. Hart. Ztg.“ 
noch, daß ſich dieſe Maßnahme auf die weniger 
oder gar keine Landwirthſchaft treibenden Orte, 
wie z. B. Alt⸗Pillau und Stadt Pillau nicht be⸗ 
Vielmehr können, wie der Herr Landrath 
an verſchiedene Gemeinden mittheilt, 
Arbeiter aus dem Kreiſe Fiſchhauſen, die eine von 
ausgeſtellte Beſcheinigung 
vorweiſen, beim Bau der Kleinbahn-Königsberg— 
Warnicken und Dellgienen-Fifhhaufen angenommen 


Schulden anerkennen, für Zahlung der Zinſen ein- 
treten oder zum mindeſten mit voller Aufrichtigkeit 
zu den durch die Lage der Dinge dem Lande auf— 
genöthigten Verſtändigungen zu gelangen trachten. 
Jeder müffe das Seine dazu beitragen, um den 
nationalen Credit zu retten. 
Zahlung der cubaniſchen Schuld übernehmen wolle, 
ſo müſſe Spanien aus Achtung vor ſich ſelbſt das 
was Cuba nicht leiſten könne. 
Philippineu⸗Schuld anlange, ſo müſſe man erſt die 
Friedensbedingungen abwarten. 


urtheilung gemacht ſind, welche bei uns zur An⸗ 
wendung gelangt mit der bedingten Begnadigung. 
Mit Preußen, wo die bedingte Begnadigung durch 
Erlaß vom 23. Oktober 1895 eingeführt wurde, 
haben bekanntlich auch die anderen Bundesſtaaten 
dieſe Inſtitution übernommen. 
Korreſp.“ deutet an, daß der Grundgedanke der 
bedingten Verurtheilung auch im Reichsjuſtizamt 
an Sympathie gewonnen habe und damit deren 
einheitliche reichsgeſetzliche Regelung. 
bleibe allerdings, ob dieſer Schritt ſchon in der 
kommenden Reichstagsſeſſion gethan werden kann. 

— Für die Ueberweiſung des Waſſerbau⸗ 
weſens an das Landwirthſchaftsminiſterium 
tritt die „Nordd. Allg. Ztg.“ in einem offiziöſen 
Artikel an der Spitze ihres Blattes im Anſchluß 
an die Vorſchläge des früheren Landwirthſchafts⸗ 
miniſters Freiherrn v. Lucius ſehr warm ein. 
offiziöfe Artikel ſucht glauben zu machen, daß es 
ſich bei dem Plan, das Waſſerbauweſen mit dem 
Reſſort der Landwirthſchaft zu vereinigen, nicht um 
Befriedigung „agrariſcher Wünſche“ handele. 
preußiſche Landwirthſchaftsminiſterium „ſollte“ „über 
dem Verdacht ſtehen, daß es dem profeſſionellen 
Agrarierthum Vorſchub zu leiſten geneigt ſei.“ Die 
Nothwendigkeit der Vereinigung aller Zweige des 
Waſſerbaues und der Waſſerwirthſchaft in einem 
Reſſort werde ſich bei der Berathung der Vorlage 
bezüglich der Regulirung der Oder und ihrer ſchiff⸗ 
baren und nicht ſchiffbaren Nebenflüſſe recht klar 
herausſtellen, die noch im nächſten Jahre im Land⸗ 
tag zur Verabſchiedung gelangen ſoll. 

— Das Beſoldungsgeſetz für die 
Unterbeamten ſoll bereits genehmigt ſein 
und dem Landtage gleich bei ſeinem Zuſammentritt 


Die zweijährige Dienſtzeit wieder theilweiſe 
rückgängig zu machen, ſind die penſionirten Offiziere 
in ihrer Eigenſchaft als Militärcorreſpondenten jetzt 
So macht in der „Ahein. 
Weſtf. Ztg.“ ein ſolcher Herr den Vorſchlag, bei 
der Entlaſſung des zweiten Jahrgangs für die Zeit 
bis zur folgenden Rekrutenbeſichtigung eine Anzahl, 
etwa 10, der beſten Leute pro Compag nie 
Eine Entſchädigung konne den⸗ 
ſelben in der Form eines beſonderen Zuſchuſſes ge⸗ 
währt werden oder derart, daß ihnen die Zeit bei 
ihrer Reſerveverpflichtung 
Wenn die beſten Leute damit belohnt werden, daß 
ſie länger als zwei Jahre zu dienen haben, ſo 
wird damit geradezu eine Prämie darauf geſetzt, 
nicht zu den beſten Lenten gerechnet zu werden. 
Bis 1893 war bekanntlich der umgekehrte Grund 
ſatz maßgebend: die Entlaſſung nach zwei Jahren 
als Dispoſitionsurlauber galt als Prämie für eine 


Deutſchland. 


— Von dem angeblichen Anſchlag in Egypten 
gegen den Kaiſer iſt es jetzt ganz ſtill geworden. 
Der „Egypt. Kur.“ berichtet ſogar: In gut unter⸗ 
man ſich, daß Kaiſer 
Wilhelm ſeine Reiſe nach Egypten auf Bitten des 
Sultans aufgegeben 
von der Auſicht ausgegangen, daß ein Beſuch Kaiſer 
Wilhelms im Nillande gleichſam eine Anerkennung 
der dortigen Zuſtände von Seiten des deutſchen 
Staatsoberhauptes iuvolviren würde. 
hierauf hat der Sultan dem Kaiſer nahegelegt, die 
Reiſe nach Egypten fallen zu laſſen und Kaiſer 
Wilhelm hat ſich nach Anhörung der Gründe in 
freundſchaftlichſter Weiſe hierzu bereit erklärt. 

— Die Nachricht, daß wegen des Protekto⸗- 
rats im Orient ſeitens der deutſchen Regierung 
dem Vatikan in jüngſter Zeit eine amtliche Mit 
theilung zugegangen ſei, beruht nach zuverläſſigen 
Informationen der „Germ.“ 


überaus geſchäftig. 


Die „Nationallib. Wenn Niemand die In der geſtrigen 


zurückzubehalten. 


Der Miniſter des Auswärtigen ’ 
Murawjew hat die Leitung des Miniſteriums 
des Auswärtigen wieder übernommen. 


Von Nah und Fern. 


*Profeſſor Röntgen hat einen Ruf an die 
ſächſiſche Landesuniverſität Leipzig angenommen. 

Nord ⸗Südexpreßzug. 
München bekannt gegeben, daß mit der italieniſchen 
Schifffahrtsgeſellſchaft 
„Navigazione generale italiana“ ein Abkommen 
getroffen iſt, wonach der Nord⸗Süd⸗Expreßzug über 


Wiſſen geſchehen. 


Der gar nicht 


wöchentlich von Verona über Mailand, Genua und 
Rom nach Neapel weitergeführt wird und dort 
direkt den Dampfſchiffsanſchluß nach Egypten findet. 
Umgekehrt erfolgt der Betrieb 


Mittwoch Nacht iſt in San 
Francisco das Hotel Baldwin abgebrannt. 
Schaden wird auf 1 Million Dollars geſchätzt. 
Hotel war mit Gäſten gefüllt, von welchen die 
meiſten, wie man annimmt, gerettet ſind. Viele 
mußten aus den Fenſtern ſpringen und haben ſich 
Mehrere Hotelbedienſtete ſind ums 
Von den nach dem Krankenhaus 
gebrachten Gäſten iſt einer feinen Verletzungen er- 
Das mit dem Hotel in Verbindung ſtehende 
Baldwin⸗Theater iſt gleichfalls niedergebrannt. 

Plötzlicher Tod. Der Hiſtoriker A. Huber, 
Generalſekretär der Akademie der Wiſſenſchaſten, 
verſtarb am Mittwoch in Wien plötzlich auf der 


richteten Kreiſen 


Der Sultan ſei 
in entſprechender 


* Brandunglück. 


— Aus dem Kolonialetat erfährt die 
„Frankf. Ztg.“, der Plan der Uferbahn von Klein- 
Togo an den Mono in Togo ſcheine hinausgezogen 
zu werden. Dagegen ſollen von den für Fort⸗ 
führung der Bahn und des Telegraphen 
Swakopmund nach Windhoek in Ausſicht genommenen 
7 Millionen Mark in den nächſten Etat 2¼ 
Millionen Mark und für den Hafenbau in Swalop- 
mund eine halbe Million Mark eingeſtellt werden. 
Auch ſoll für die von der Siedelungs⸗Geſellſchaft 
in Deutſch⸗Südweſtafrika in Ausſicht genommenen 
Stau - Bauten regierungsſeitig Unterſtützung zuge 


Leben gekommen. 


vollſtändig auf Er⸗ 


— Der Bapft empfing am Mittwoch den 
bisherigen preußiſchen Geſandten beim Vatikan von 


Bülow, welcher fein Abberufungsſchreiben über- der Ortspolizeibehörde 


Aus Nord » England, 
mittleren Grafſchaften und Wales laufen Berichte 
über heftige Schneefälle ein, welche den Verkehr 
zeitweiſe unterbrachen. ; 
* Ueber die Familie Beethovens find in 
Antwerpen — wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt 
bemerkenswerthe 
Im Jahre 1713 hat in Antwerpen ein 
Schneidermeiſter Namens Heinrich Adelhard von 
ein Haus gekauft mit dem Schilde 
„Sphaera Mundi“, es iſt das heutige Haus No. 33 
in der Rue Longue⸗Neuve. 
hatte zwölf Kinder; einer ſeiner Söhne, Namens 
Ludwig, hatte ſich im Jahre 1731 in Bonn nieder⸗ 
gelaſſen, wo er Baſſiſt in der kurfürſtlichen Capelle 
Später wurde er Capellmeiſter. 
Großvater des großen Tonſetzers. 
* Auſtralien iſt hin und 
und zwar von dem Radler White. 
Ztg.“ aus Sydney geſchrieben wird, hat White an- 
geblich mehr als 14000 Kilometer auf dem Rade 
Bei ſeiner feierlichen Einholung in 
Perth ritten ſechs Schutzleute voran, dann folgten 
die Spitzen der Behörden und den Schluß bildeten 
Hunderte von Radlern beiderlei Geſchlechts. 
folgte ein ſolennes Bankett. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 23. November. lenſtas 
Nachmittag abgehaltenen Vorbeſprechung für die 
Ergänzungswahl von fünf Mitgliedern des Vor: 
ſteheramts der Kaufmannſchaft, an welcher ca. 80 
Corporationsmitglieder Theil ; N 
chloſſen, die nach dem Turnus ausſcheidenden Mit- 
glieder Herren Emil Be 


Schönberg zur Wiederwahl in Vorſchlag zu 
Für die durch den Tod des Herrn 
erledigte Stelle 
Commerzienrath Wanfried, Guſtav Davidſohn und 
Geh. Commerzienrath Gibſone in Vorſchlag gebracht. 
Eine engere Wahl entſchied dahin, daß für dieſe 
Stelle Herr Geheimrath Gib jo ne den Corporations⸗ 
mitgliedern zur Neuwahl in Vorſchlag zu bringen ſei. 
8 Auf Antrag der 
hieſigen Bauinnung hat der Herr Regierungs- 
präſident mit Zuſtimmung des Miniſters für Handel 
und Gewerbe angeordnet, daß zum 1. Januar 
1899 eine Zwangsinnung für das Maurer-, 
Zimmer und Steinmetzhandwerk in dem Bezirk der 
Kreiſe Danzig Stadt, 
Niederung, Bekent, Carthaus, Neuſtadt und Putzig 
mit dem Sitze in Danzig und dem Namen: „Bau⸗ 
innung zu Danzig“ errichtet werde. 
genannten Zeitpunkt ab gehören alle Gewerbe⸗ 
treibende, welche das Maurer-, Zimmerer- oder 
Steinmetzhandwerk betreiben und in 
Geſellen oder Lehrlinge beſchäftigten, dieſer Innung an. 

Neufahrwaſſer, 23. November. Da ſich die 
Seehundsplage in der Danziger Bucht und 
den angrenzenden Theilen der Oſtſee wieder mehr 
bemerkbar macht, hat der Herr Regierun 
Danzig den Herrn königlichen Oberfiſ 
Hafenbauinſpektor Lariſch hierſelbſt beauftragt, Er⸗ 
mittelungen anzuſtellen und Vorſchläge zur Abhilfe 


Die Eröffnung der 


— Die Münchener „Allgemeine Ztg.“ ver⸗ 
öffentlicht aus den „Gedanken und Erinnerungen“ 
des Fürſten Bismarck, welche in der nächſten 
Woche erſcheinen werden, den Briefwechſel zwiſchen 
i und dem Fürſten 
Bismarck und den erſten Theil des Kapitels 
„Erfurt, Olmütz, Dresden.“ 

— Neuerdings werden Mittheilungen über be⸗ 
abſichtigte Aenderungen in der Organiſation 
des Reichsheeres veröffentlicht. 
hierüber ſind dem Bundesrath zugegangen nebſt 
einer Ueberſicht der Etatsſtärke des deutſchen Heeres 
nach den für 1899 geplanten Organiſations- 
Für Preußen werden dadurch neue 
dauernde Ausgaben von etwa 28 Millionen er- 
wachſen, für Sachſen 1 und 10 Millionen. Es werden 
u. A. eine Kaſerne gefordert für Allen ſtein (1100000 
Mark), Gumbinnen, Trier b 
(ie 1 Million), für Hanau (2400000 Mk.) und 
für Langfuhr bei Danzig (2 Mill.). 
ſind nur die erſten Raten von je 400000 Mk. 
eingeſetzt. Ferner erhält Leipzig eine Feldartillerie⸗ 
Regiments-Kaſerne (2400000 Mk.) und eine Train⸗ 
bataillons⸗Kaſerne (1200000 Mk.), ſowie Wurzen 
eine Kaſerne für ein Artillerie-Regiment (2200000 
ein Infanterie Regiment 
(2400000 Mk.) und Rieſa für ; 
Bataillon (1300000 Mk.) Auch hier werden, wie 
üblich, zunächſt nur die erſten Raten angeſetzt. 
Dresden ſoll die Train⸗-Compagnie⸗Kaſerne erweitert 
werden für eine fahrende Abtheilung der Feld⸗ 
In Leipzig wird in Folge Verſtärkung 
der Garniſon um ein Feldartillerie⸗Regiment und 
ein Train⸗Bataillon die Erweiterung des Exercier⸗ 
platzes erforderlich. 


Königsberg, 23. November. 
vom Pionierbataillon Fürſt 
(Oſtpreußiſches) 5 A, ja! 
Sommer in der Badeanſtalt des Pionierbataillons 
mit eigener Lebensgefahr zwei Civiliſten vom Tode 
des Ertrinkens errettet hat, iſt die Rettungs⸗ 
medaille am Bande verliehen worden 
Allenſtein, 23. November 
Unglück hat ſich Dienſtag im Dorfe Jadden er— 
Dort erlitt der Rentenempfänger B. durch 


Dem Sergeanten 


König Ludwig 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe wurde 
am Mittwoch die Sitzung 
Oppoſttion wegen angeblicher beunruhigender Gerüchte 
Da ſich aber dieſe Gerüchte 
als grundlos erwieſen, wurde die Berathung als— 
bald wieder aufgenommen. 
Innern Perczel erklärte, er werde die vorgebrachten 
Fälle prüfen und der Unterſuchung entſprechend 
Jedenfalls dürften die Hochſchulen aber 
nicht als Zufluchtsſtätten für die Ruheſtörer dienen. 

— Die Peſter Polizei entließ am 
ſämmtliche verhafteten Studenten, nachdem denſelben 
auferlegt waren. 
kam es vor der Univerſität abermals zu einem Zu⸗ 
ſammenſtoße zwiſchen der Polizet und Studenten. 
Die letzteren beklagten ſich beim Rektor, welcher 
die Polizei aus der Aula hinauswies. 
ſandten ſodann zu den oppoſitionellen Parteien eine 
Deputation, welche darauf mit mehreren Abgeordneten 
Die Polizei forderte hierauf 
die wieder angeſammelten Studenten abermals auf, 
auseinanderzugehen und zerſtreute dieſelben, als ſie 
dieſer Aufforderung nicht Folg leiſteten. 


nicht tagen wollte. 5 Ein ſchreckliches 
Dieſer Schneidermeiſter 


Derſelbe blies vor dem Schlafengehen 
die Lampe von oben aus, wodurch das Petroleum 
Teuer faßte und das Behältniß ſprengte. 
Inhalt ergoß ſich über den Körper des Mannes, 


der alsbald einer Feuerſäule glich, und nur der 
Umſicht eines Nachbars hat B. es zu verdanken, 
wenn er mit dem Leben davon kommt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 24. November 1898. 
Muthmaßliche 
den 25. November: Wenig veränderte Temperatur, 
vielfach heiter, ſtellenweiſe Niederſchlag, windig. 
Perſonalnachrichten. 
dekker bei der Staatsanwaltſchaft in Konitz iſt 
zum Sekretär bei dem Oberlandesgerichte in Marien⸗ 
werder ernannt. Der diätariſche Gerichtsſchreiber⸗ 
gehülfe Balder bei dem Landgericht in Graudenz 
iſt zwecks Uebertritts in den Oberlandesgerichtsbezirk 
Königsberg aus dem Juſtizſubalterndienſte des 
Oberlandesgerichtsbezirks Marienwerder entlaſſen. 
Jahresfeſt des Weſtpreußiſchen Haupt⸗ 
vereins des evangeliſchen Bundes. Die hier 
abgehaltene Feier des Jahresfeſtes des Weſtpreußi⸗ 
ſchen Hauptvereins des evangeliſchen Bundes fand 
geſtern um 8 Uhr ihren Abſchluß durch einen 
Familienabend in dem großen Saale der Bürger. 


her durchquert, 
Wie der „Köln. 


zur Aula zurückkehrte. 


Bei der Dienſtag 


— In der am Mittwoch abgehaltenen Sitzung 
der Deputirtenkammer gab Schatzminiſter Vacchelli 
Er hob darin das Aufblühen 
der Induſtrie und des Handels hervor, welche bei 
Verbeſſerung der Steuergeſetzgebung 
proſperiren könnten. 


das Finanz⸗Expoſs. 


renz, Commerzienrath 


Es würden Reformen ein⸗ Patzig und Heinrich 


geführt werden durch Maßnahmen, welche keine 
Verminderung der gegenwärtigen Steuereinnahmen 
mit ſich bringen würden. 
Umgeſtaltung werde es nöthig ſein, ſich mit der 
Herſtellung des vollkommenen Gleichgewichts zwiſchen 
den thatſächlichen Einnahmen und Ausgaben zu⸗ 
frieden zu geben, indem man zur Tilgung der 
Schulden und zum Bau von Eiſenbahnen die vor⸗ 
handenen Beſtände verwendet. 
nicht nöthig ſein, für den Dienſt des laufenden 
Jahres und der nächſten Jahre Anleihen aufzu- 
nehmen, da noch verfügbare Beſtände vorhanden 


Zuchthaus vorlage fol 
wirklich ihren Namen mit Recht führen, wenn es 
nach der Abſicht der Regierung geht. 
Münchener „Allg. Ztg.“ aus Berlin erfährt, iſt 
der Geſetzentwurf ſoweit fertiggeſtellt, daß alsbald 
nach Einholung der kaiſerlichen Genehmigung ſeine 
Einzelregierungen 
dürfte. Aeußerem Vernehmen nach ſei die in der 


Bei Durchführung dieſer 


Verſendung an - ( 

decker begrüßte die Verſammelten mit herzlichen 
Worten und dankte ihnen für ihr Erſcheinen. 
Redner erinnerte in ſeiner Anſprache an die feſt⸗ 
lichen Tage von Wittenberg und von Jeruſalem, 
an welchen ſich die evangeliſche Bekenntnißfreudigkeit 
In feinen weiteren Aus- 
führungen gedachte Herr Superintendent Schieffer- 
decker der hohen Bedeutung, welche ſowohl die 
Wittenberger Schloßkirche als auch die Jeruſalemer 
Erlöſerkirche für die Evangeliſchen haben. Nachdem 
der Kirchenchor zu Heil. Drei Königen unter Leitung 
des Herrn Cantor Korell einige Geſänge vor⸗ 
getragen hatte, ergriff Herr Pfarrer Lic. tkeol. 
Bräunlich Wetzdorf das Wort zu dem Haupt- 
n Das Thema lautete: „Der 
Anſchluß an den evangeliſchen Bund eine nationale 
Der Redner wies in ſeinen einleitenden 
daß unſer deutſches Volk 


Zuchthausſtrafe Es werde jedenfalls 


Münchener Blatt beſchwichtigend hinzufügt — 
„nur“ für beſonders ſchwere Bedrohungen der Frei⸗ 
heit des Einzelnen vorgeſehen, reſp. „für Fälle, die 
in Wirklichkeit ſo gut wie gar nicht oder höchſt 
ſelten vorkommen“. 

— Die Novelle zum Reichsbank⸗ 
geſetz wird, wie offiziös mitgetheilt wird, zu den 
erſten Vorlagen gehören, die den Reichstag in ſeiner 
nächſten Tagung beſchäftigen werden. 
nämlich bis zum 31. Dezember 1899 nach 8 41 der 
Reichsbankordnung entſchieden werden, ob und in 
welcher Geſtalt die Reichsbank fortbeſtehen ſoll. 
Daß die Reichsbank fortbeſtehen ſoll, iſt für die 
Regierung und die Mehrheit des Reichstages nicht 
Es fragt ſich nun, ob Aenderungen 
Platz greifen ſollen in Bezug auf das Geſellſchafts⸗ 
kapital, die Grenzen der Notenemiſſion und die 
Beſteuerung der Notenemiſſion, ſowie in Bezug auf 
den Gewinnantheil des Reiches. 
hierin kann aber nicht einſeitig von Reichswegen 
getroffen werden, ſondern bedarf der Zuſtimmung 
der Generalverſammlung der Inhaher der Antheil- 
ſcheine der Reichsbank. Da auch dieſe Zuſtimmung 
im Laufe des Jahres 1899 beſchafft werden muß, 
haben ſich zunächſt die Organe des Reiches in Be⸗ 
zug auf die einſchlagenden Fragen ſchlüſſig zu 


ſo recht gezeigt hat. 


Frankreich 

— Oberſt Piequart verließ das Gefängniß 
Cherche-Midi Mittwoch Vormittag 11¼ Uhr, traf 
um 11 Uhr 50 Min in dem Juſtizpalaſte ein und 
wurde ſofort vor den Caſſationsgerichtshof geführt. 
Der Gerichtshof confrontirte am Nachmittage Pic⸗ 
quart mit dem General Royer. — Nach einer 
Meldung des „Temps“ entſchied General Zur- 
linden, daß Picquart vor ein Kriegsgericht ge- 
Die Sitzung des Caſſatkonshofes 
Nach Beendigung derſelben 
wurde Picquart nach dem Cherche-Midi Gefängniß 


vortrage des Abends. 


dauerte bis 6 Uhr. Worten darauf hin, 
thum ſei unermüdlich thätig geweſen, unſer Volk 
guseinanderzureißen und zu verhetzen. 
die Gegenſätze Welf und Waiblingen beftanden, jo 
ſtehen ſich jetzt Katholiken und Proteſtanten gegen- 
1870 ſchien es, als ſollten dieſe Gegenſätze 
verſchwinden, da erfolgte aber in demſelben Jahre 
die Erklärung der päpftlihen Alleinherrſchaft. 
wieder die dominirende 
Papſt Leo bemühe ſich, die Herr⸗ 
ſchaft des Papſtthums in alle Länder zu verpflanzen. 
Das deutſche Volk werde gegen einander aufgehetzt. 
Der confeſſionelle Eifer zeige ſich bei Miſchehen, 
er mache ſelbſt am Krankenlager nicht Halt und 


— Wie ein Telegramm des Gouverneurs des 
Senegal⸗Gebietes 
Garniſon von Timbuktu, welche auf einer Recog⸗ 
noscirung begriffen war, eine Schaar Tuaregs und 
n Anführer derſelben. 


Eine Aenderung 


Graudenz, 23. November. 
Weidenſchälfabrik et 
preußiſchen Weidenverwerthungs-⸗Genoſſenſchaft findet 
am 30. d. Mts. durch Herrn Oberpräſidenten 
v. Goßler ſtatt. Zu der Eröffnung wird auch 
Herr Regierungspräfident v. Horn⸗Marienwerder 
und Herr Landrath Conrad ⸗Graudenz erwartet. 
An die Eröffnung ſchließt ſich ein Feſteſſen an. 
Poſen, 23. November. biſe 
Stablewski ordnet in dem „Kirchlichen Amts⸗ 
blatt“ an, daß am 8. December in ſämmtlichen 
Kirchen feiner Dibzeſe eine außerordentliche Sammlung 


tödtete Alhouna, de 


— Nach einem Telegramm des „Globe“ aus 
Birmingham machte das Kriegsamt bei dortigen 
Fabrikanten Beſtellungen auf 7 Millionen Patronen⸗ 
Die betreffenden Verträge ſeien als dringend 
— Ueber die Frage der bedingten Ver- 
das Reichsjuſtizamt 
„Nationallib. Korreſp.“ zufolge eine dritte Denk⸗ 
Sie dürfte zum erſten Mal auch auf 
die Erfahrungen Bezug nehmen, ; 
land ſelbſt mit jener Form der bedingten Ver⸗ 


p 2 
— Eine offiziöfe Note betreffend die Frage der Erzbiſchof von 


cubaniſchen und der Philippinen⸗Schuld erklärt, alle 
Parteien, welche wünſchten, daß Spanien wieder zu 
geſicherten Verhältniſſen 


Gegenüber dem feſt geſchloſſenen und 
in Vereinen organiſirten Katholicismus wolle ſich doch 


welche in Deutſch⸗ 
der Proteſtantismus nicht ſammeln. 
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liſchen Fürften könnten nicht Führer eines evange— 
liſchen Bundes ſein mit Rückſicht auf ihre katho⸗ 
liſchen Unterthanen, die evangeliſchen Kirchen- 
regierungen ſeien zu abhängig von dem paritätiſchen 
Staate, die Abgeordneten im Reichstage und Land- 
tage nähmen allerhand Rückſichten. Deßhalb müſſe 
die Bewegung von dem Volke herauskommen. 
Deßhalb wollen wir einen evangeliſchen 
Bund. Wir wollen proteſtantiſch ſein und 
bleiben. Proteſtautiſch fein, heißt ſelbſtſtändig ſein. 
Der Proteſtantismus will ſelbſtſtändige, charakter⸗ 
volle Männer und Frauen erziehen. Das evan⸗ 
geliſche Chriſtenthum unſerem Volke zu wahren, ift 
eine heilige Pflicht. Um dieſe Pflicht zu erfüllen, 
wollen wir den evangeliſchen Bund. Der Redner 
cab dann eine intereſſante Schilderung der gegen- 
wärtigen Verhältniſſe in Oeſterreich. Dort ertönt 
letzt in Folge des nationalen Kampfes, in Folge 
der Hetze gegen die Deutſchen in allen Gauen der 
Ruf: Los von Rom! Der Vortragende ſchloß mit 
der Aufforderung, ſich zu einem feſten evangeliſchen 
Bunde zuſammenzuſchließen. Möchten die Oft- 
marken die erſten ſein, welche den bedrängten 
Brüdern im Süden die Hand reichen. Der 
Anſchluß an den evangeliſchen Bund ſei 
für jeden deutſchen Mann und jede 
deutſche Frau eine nationale Pflicht. Lebhafter 
Beifall wurde dem Redner am Schluſſe ſeines Vor⸗ 
trages zu Theil. Der Kirchenchor zu Heil. Drei 
Königen brachte hierauf noch einige Gefänge zum 
Vortrage, welche allgemein gefielen. Nachdem die 
Verſammelten noch das Bundeslied: „Feſt das Auge, 
treu das Herz“ geſungen hatten, ſprach Herr Pfarrer 
Morgen ro th⸗-Rauden das Schlußwort. Er 
dankte Allen, welche ihre Zeit und Kraft in den 
Dienſt des evangeliſchen Bundes geſtellt haben. 
Beſonderen Dank ſprach der Redner aus Herrn 
Superintendenten Schiefferdecker für ſeine Be⸗ 
grüßungsworte, Herrn Licentiat Bräunlich für den 
Hauptvortrag, Herrn Pfarrer Otto-Oliva für die 
erhebenden Worte, die er am Nachmittag bei dem 
Feſtgottesdienſt in der St. Marienkirche geſprochen, 
dem Kirchenchor von St. Marien, der durch den 
Vortrag des 21. Pſalms den Gottesdienſt verſchönt, 
und dem Kirchenchor von Heil. Drei⸗Königen, der 
durch ſeine Geſänge zur Verſchönerung des Familien- 
abends beigetragen hatte. Mit dem allgemeinen 
Geſange „Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“ wurde 
der Familienabend geſchloſſen. — In unſerm 
geſtrigen Berichte war unter Anderem mit— 
getheilt worden, daß von dem Weſtpreußiſchen 
Hauptverein des evangeliſchen Bundes „den Con- 
vertiten 50 Mark bewilligt“ worden find. Um 
Irrthümer zu vermeiden, theilen wir mit, daß dieſe 
50 Mark bewilligt wurden zu einem Heim für 
diejenigen katholiſchen Geiſtlichen, welche in Folge 
ihrer veränderten Anſchauungen nicht mehr 
Geiſtliche der römiſch⸗katholiſchen Kirche bleiben 
wollen. 

Vortrag. Wie wir bereits mitgetheilt haben, 
wird Herr Pfarrer Ziegler aus Königsberg 
Sonntag, den 27. November, Abends 8 / Uhr im 
Gewerbevereinshauſe einen Vortrag über: „Die 
moderne Weltanſchauung“ halten. Herr Conrad 
Ziegler iſt Prediger der Freien Gemeinden in 
Königsberg und Tilſit. Er iſt ein Redner, welcher 
inhaltlich ungemein anregend und intereſſant zu 
ſprechen weiß und auch als Rhetoriker Hervor- 
ragendes leiſtet. In Folge deſſen finden ſeine 
Vorträge ſowohl in Königsberg als auch in Tilſit 
jedesmal übervolle Säle. Es ſei ſchließlich noch 
bemerkt, daß zu dem am nächſten Sonntage im 
Gewerbevereinshauſe zu haltenden Vortrage der 
Zutkitt für Jedermann frei iſt. 

. Stadttheater. Immer wieder bringen die 
Bühnen die verunglückten, unwahren und rührſeligen 
Dramen aus der dramatiſchen Garküche der ſeligen 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. Die Heldin dieſesdramatiſirten 

HGouvernanten Romans „Die Waiſe aus Lowood“ 
war geſtern Fräulein Elara Drucker, welche ihr 
lebtes Gaftfpiel gab. Daß fie ſich bei der Wahl 
des Stückes gerade dieſes ausgeſucht hatte, hat 
chmerzlich berührt. Fräulei . une 
ſchmerzlich F. n Clara Drucker, welche 
in den beiden erſten Gaſtſpielen guten Eindruck ge. 
macht hatte, entwickelte wohl auch geſtern eine HR 
in dem echten und wahren Empfinden entſpringende 
dramatiſche Geſtaltungskraft, welche vom bitterſten 
Haß bis zur glühendſten Liebe alle Stadien der 
Leidenſchaften umfaßt, und 
der Birch⸗Pfeiffer verſalzen hat, das unnatürliche 
und ſchier Unglaubliche mit Geſchick durch feines 
Studium ihrer Rolle wenigſtens glaubhaft und 
wahr zu machen; ihr Erfolg vom Standpunkte der 
Kritik war — und es mußte ſo kommen — ein 
mäßiger, lediglich wegen der unglückſeligen Wahl 
des Stückes. Fräulein Drucker verfügt über weit⸗ 
gehende und ausreichende Mittel in der Darſtellung 
und beſtrebte ſich redlich, dieſe zur Geltung zu 
bringen; doch ſchwer gelaug es, ſich für die Geſtalt 
der Jane Eyre zu erwärmen. Zu ihrem Troſte 
können wir ſagen, daß auch der größten Künſtlerin 
D. ein Gelingen in der Darſtellung ſprechen wir 
Fräulein Drucker nicht ab — ez nicht beſchieden iſt 
und ſein kann, rühmliche Erfolge in dieſem abge- 
ſchmackten Scheindrama zu erobern. Bei Wahl 
eines geeigneteren Stückes wäre aber ſicherlich der 
Eindruck, den Fräulein Drucker uns hinterläßt, 
ein beſſerer geweſen. Unſere Darſteller gaben ſich 
wieder die redlichſte Mühe, und ein gewifjer Erfolg 
— denn von Erfolg im wahren Sinne kann man 
nicht reden — blieb nicht aus. Am beſten gefielen 
Herr Richard Eivenack als Lord Rocheſter und 
Fräulein Agatha Wilhelmy als Lady Georgine 
Clarens. 8 

Lehrerverein. Sonnabend, den 26. ber 
Abends 8 Uhr hält der Sehrerserein a Gewerbe 
vereinshaus, eine Sitzung ab. Auf der Tagesordnung 
ſteht u. A. der Wirthſchaftsplan für 1898/99 und 
eine Beſprechung wegen des Stiftungsfeſtes. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
(Hirſch⸗Duncker) hält Sonntag, den 27. November, 
Nachmittags 3 Uhr, eine Verſammlung ab. Herr 
Lehrer Müller wird einen Vortrag über „Volks- 
wirthſchaftliche Plaudereien“ halten, wozu auch die 
Damen der Mitglieder eingeladen find. 


Provinzen mit einander führt zu einem ähnlichen 


ſuchte das, was die Koft | E Die 


Volksbibliotheken in den Oſtmarken. Das 


Intereſſe für die Gründung von Volksbiblotheken 
hat in unſeren öſtlichen Provinzen in den letzen 
zugenommen. 
Durch vermehrte Mittel iſt die Geſellſ chaft or 
in dem 
laufenden Jahre ihre Thätigkeit auf dieſem Ge⸗ 
Es ſind in 
demſelben nahezu 300 Volksbibliotheken theils neu 
begründet, theils beſtehende durch Zuwendung von 
Unter den neubegründeten be- 
finden ſich über 90 in der Provinz Weſtpreußen 
5 In Weſt⸗ 
preußen ſind nach dem neueſten „Bildungsverein“ 
28 neue Blbliotheken eingerichtet, und zwar in 15 
Orten des Kreiſes Thorn, in 10 Orten des Kreiſes 
Carthaus und in den Orten Leßnau, Stegers, 
Gillandwieſen. Die Zahl der z. Z. noch unerledigten 
anf Gründung und Unterſtützung von 
Bibliotheken hatte ſich Mitte November bis auf 
291 vermehrt. Das Bedürfniß iſt alſo in hohem 
Grade, geſtiegen leider nicht in demſelben Maße die 


Jahren erfreulicherweiſe erheblich 


Volksbildung in der Lage geweſen, 


biete ganz bedeutend auszudehnen. 


Bücheru unterſtützt 


und ungefähr 50 in der Provinz Poſen. 


Anträge 


zur Verfügung ſtehenden Mittel. 


Die Zahl der Lehrerinnen an 


Jahrzehnt erheblich geſteigert. 


demſelben Zeitraum um 18,3 v. H 


pädagogiſchen Gründen erfolgt. 
fügten Denkſchrift heißt es: 


lichen, 


Unterhalt finden können, 


Gewerbelegitimationskarten. 


und beſonders die erforderlichen 
wenn der Nachſuchende innerhalb der letzten Jahre 
bezw. ſeit Ausſtellung der letzten 8 
außerhalb des Antragortes gewohnt hat, 


der Firma ſeitens der letzteren zu richten. Bedarf 
es zu dem Aufſuchen von Waarenbeſtellungen ete. 


nach der Gewerbeordnungsnovelle vom 6. Auguſt 


1896 eines Wandergewerbeſcheines, weil es ganz 
oder theilweiſe nicht bei Kaufleuten oder ohne vor⸗ 
gängige Aufforderung etc. geſchehen ſoll, jo iſt, falls 


der Beſitz dieſes Scheines ſchon zu Beginn nächiten 
Jahres erwünſcht erſcheint, um ſo dringendere Eile 


geboten. 
Das ſteuerbare Vermögen der in Preußen 


zur Ergänzungsſteuer herangezogenen Cenſiten hat 


im Veranlagungsjahre 1895/96 63918 Millionen, 
im Veranlagungsjahre 1896/97 64024 Millionen 
und in den Veranlagungsjahren 1897/99 65677 
Millionen Mark betragen, wovon auf die Städte 
im Jahre 1895/96 38 350 Millionen, im Jahre 
1896/97 38350 Millonen und in den Jahren 
1897/99 39790 Millionen Mark, auf das platte 
Land im Jahre 1895/96 25568 Millionen, im 
Jahre 1896/97 25674 Millionen und in den 
Jahren 1897/99 25887 Millionen Mark entfallen 
find. Dieſes Vermögen iſt mithin von der erften 
zur zweiten Veranlagung überhaupt um 0,17 v. H., 


in den Städten um nichts, auf dem platten Lande 


um 0,41 v. H. und von der zweiten zur dritten 
Veranlagung überhaupt um 2,58 v. H., in den 
Städten um 3,75 v. H. und auf dem Lande um 
0,83 geſtiegen. Die Vergleichung der 


irgebniſſe wie bei der Einkommenſteuer. 
höchſten Antheilziffern an der Staatsſumme ergaben 
in den Städten die Provinz Rheinland, der Stadt- 
kreis Berlin, die Provinzen Heſſen⸗Naſſau und 
Re en auf, dem Lande die Provinzen 
Fo Sachſen, Schleſten und Hannover, üher⸗ 
055 bie Provinz Rheinland, der Stabtfreis Berlin, 
Ae e Sachſen und Schleſien, die niedrigſten 
25 n dagegen in den Städten die Provinzen 
de 1 nl Poſen und Oſtpreußen, auf 
über nde Weſtpreußen, Poſen und Oſtpreußen, 
D Westpreußen, Poſen und Sſtpreußen. 
N re Autheilziffer an der Staatsſumme iſt von 
0 eren kis zur dritten Veranlagung geſtiegen 
in den Provinzen Brandenburg, Weſtfalen, Heſſen⸗ 
Nauſſau ſowie im Aheinlande, und zwar am ſtärkſten 
m Heſſen-Naſſau (um 0,62 p. H.), weniger ſtark 
in Brandenburg (um 0,10 p. H.) 118 de Rhein- 
lande (um 0,14 v. H.), am wenigſten erheblich in 
Weſtfalen (unt 0,06 v. 9). In allen übrigen 
Provinzen iſt dieſe Ziffer von der 1. zur 3, Ver⸗ 
aulagung geſunken, und zwar am erheblichſten in 
Sachſen (um 0,27 v. H.) weniger ſtark in Oft 
preußen (um 0,19 b. H.), Schlefien (um 0,15 v. H.), 
Weſtpreußen, Berlin und Pommern (um je 
0,09 v. H.), Schleswig⸗Holſtein (um 0,05 v. H.) 
und Poſen (um 0,02 b. H.), am wenigſten ſchließlich 
in Hannover (um 0,01 v. H.). Jedenfalls hat 
alſo das ſteuerbare Vermögen auf dem Lande ſeit 
1896/97 nicht ab, ſondern zugenommen, und wenn 
dieſe Zunahme nicht in der verhältnißmäßigen Höhe 
derjenigen in den Städten erfolgte, ſo bleibt zu 
bemerken, daß die letztere in der Zeit von 1895/96 
bis 1896/97 gleich Null war. i 8 
Stand der Saaten. Der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht den Stand der Saaten um die Mitte 
des Monats November; derſelbe war: Winterweizen 


den 
preußiſchen Volksſchulen hat ſich im letzten 
Während 1886 nur 
6848 Lehrerinnen vorhanden waren, belief ſich ihre 
Zahl 1896 auf 10,299. Die Zunahme beträgt 
50,4 v. H., während die männlichen Lehrkräfte in 

l N . zunahmen. 
Die neueſte amtliche Schulſtatiſtik geſteht zu, daß 
die Anſtellung von Lehrerinnen nicht lediglich aus 
In der ihr beige— 
en D „Neben dem objektiven 
Bedürfniß nach Lehrkräften wirkt noch das ſubjektive 
Bedürfniß von unverſorgten Töchtern von Geift- 
ö Aerzten, Richtern, Lehrern, Staatsbeamten 
ꝛc., die in der Ausübung des Lehrerinnenberufes ihren 
und deren Familien des⸗ 
halb den durchaus berechtigten Wunſch haben, ſie 
durch rechtzeitige Ausbildung für das Lehramt vor 
ſpäterem Mangel zu ſchützen.“ In die Eingangs 
aufgeführten Zahlen ſind die Handarbeitslehrerinnen 
nicht mit einbegriffen; deren ſind 37,701 beſchäftigt. 
Diejenigen 
Kaufleute bezw. Handlungsreiſenden, welche ſchon 
mit Beginn des neuen Jahres im Beſitze einer 
Legitimationskarte zum Aufſuchen von Waaren- 
beſtellungen oder zum Aufkauf von Waaren außer⸗ 
halb des Ortes der gewerblichen Niederlaſſung des 
betreffenden Geſchäfts zu ſein wünſchen, werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Anträge auf Ertheilung 
folder Legitimationskarten möͤglichſt zeitig zu ſtellen 
Führungsatteſte, 


b Karte 
i aldigſt 
zu beſchaffen ſind. Der Antrag auf Ertheilung ss 
Legitimationskarte ift an die Polizeibehörde des Sitzes 


deutſcher 


2,4; Winterſpelz 2,1; Winterrogen 2,6; Junger 
Klee (auch Luzerne) 2,7. Die Schätzung des 
Ernteertrages vom Doppelcentner iſt folgender: 
vom Hektar Hafer 16,9; Kartoffeln 119,2; Klee 
(auch Luzerne) 53,9; Wieſen 43,8. Der Stand 
von Winterweizen und Spelz hat ſich gegen den 
Vormonat gebeſſert. Im Allgemeinen iſt der Weizen 
kräftiger als der Roggen. Auch September-Saaten 
haben ſich meiſt ſehr gut erholt. Der junge Klee 
jedoch iſt gegen den Vormonat noch weiter zurück⸗ 
gegangen. Die Schätzungen des diesjährigen Er⸗ 
trages an Hafer ſind höher ausgefallen als im 
Vorjahre und als in jedem einzelnen der letzten 
fünf Jahre. Der Ertrag an Kartoffeln übertrifft 
den Mittelertrag der letzten fünf Jahre. Bei allen 
Früchten überhaupt find in dieſem Jahre die Er- 
träge höher ausgefallen als im Vorjahre und als 
im Mittel der letzten fünf Jahre. 

Strafkammer. Der Arbeiter Michael Strauß 
aus Pangritz⸗ Colonie hat im vorigen Winter dem 
Gaſtwirth Mintel in Lärchwalde aus einem unver- 
ſchloſſenen Garten drei Bretter geſtohlen, weshalb 
er vom Schöffengericht mit 1 Woche Gefängniß 
beſtraft wurde. Hiergegen hat die Königl. Amts- 
anwaltſchaft Berufung eingelegt, da dieſelbe das 
Schöffengericht nicht zuſtändig hielt, da Diebſtahl 
im Rückfalle vorlag. Unter Aufhebung des erſten 
Urtheils erkannte der Gerichtshof wegen Diebſtahls 
im Rückfalle auf 4 Monate Gefängniß. a 

Wegen gefährlicher Körperverletzung haben ſich 
die Arbeiter Friedrich Kindler, Otto Erdmann, die 
Schloſſergeſellen Walter Wohlert und Arthur 
Steppke, ſämmtlich von hier, zu verantworten. Am 
26. September geriethen die Angekl. in einem 
Schanklokal in der Ritterſtraße mit den Arbeitern 
Rudolf und Anton Wilke in Wortſtreit, der zu 
Thätlichkeiten ausartete. Als ihnen hierauf der 
Schankwirth Lieder das Lokal verbot, wurde die 
Schlägerei auf der Straße fortgeſetzt. Die Angel. 


iten, ſi bei der Schlägerei eines 
Meer oder einer Flaſche bedient zu 
nur Wohlert iſt geſtändig, mit 


1 Schirme geſchlagen zu haben. Die Be 
weisaufnahme ergab, daß die Angekl. ſich einer ge- 
meinſchaftlichen Körperverletzung ſchuldig gemacht 
haben. Kindler und Erdmann wurden zu je 
5 Monaten, Wohlert und Steppke zu je 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. i 

Der Handlungsgehilfe Ludwig Schwarz aus 

Breslau, welcher als Reiſender bei der Firma 
Felix Berlowitz hierſelbſt thätig geweſen iſt, iſt 
durch das hieſige Schöffengericht wegen Unter⸗ 
ſchlagung zu 300 Mk. Geldſtrafe bezw. 100 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. Hiergegen hat der Augekl. 
Berufung eingelegt. Er behauptet, ſich keiner 
Unterſchlagung ſchuldig gemacht zu haben, ſondern 
die von Kunden eingezogenen Incaſſogelder als 
Reiſeſpeſen verwendet zu haben, wovon er auch 
ſeinem Prinzipal ſchriftliche Mittheilung gemacht habe. 
Der Gerichtshof ſprach den Angekl. unter Aufhebung 
des erſten Urtheils von der Anklage der Unter 
ſchlagung frei. 

Wegen ſchweren Diebſtahls bezw. Anſtiftung 
hierzu und Hehlerei haben ſich der taubſtumme 
Schneiderlehrling Leo Brillowski, der Fleiſcher⸗ 
lehrling Carl Dahms und der Klempnerlehrling 
Paul Kaminski, ſämmtlich aus Marienburg zu ber- 
antworten. Als Dolmetſcher des Erſtangeklagten 
fungirt Herr Taubſtummen-Anſtalts⸗Direktor 
Hollenweger aus Marienburg. Im Februar 
hat Brillowski mittels Einſteigens in ein Gebäude 
in der Stallgaſſe zu drei verſchiedenen Malen zwei 
Koffer und vier Reiſetörbe, ſowie Wäſche u. ein Paar 
Gummiſchuhe geſtohlen. Hierzu will er von den 
Angekl. Dahms und Kaminski durch Drohungen 
veranlaßt worden ſein, an welche er auch gegen ein 
kleines Entgeld die geſtohlenen Sachen abgegeben 
hat. Dahms und Kaminski behaupten, in keiner 
Weiſe den Brillowski zu den Diebſtählen 
angeſtiftet zu haben. Derſelbe habe ihnen die ge- 
ſtohlenen Sachen zum Kauf angeboten und geſagt, 
daß er dieſelben von feinen Eltern in Dirſchauer⸗ 
wieſen geerbt habe. Der Angekl. Brillowski erklärt 
hierauf, daß die beiden andern Angeklagten bei der 
Ausführung der Diebſtähle in der Stallgaſſe Poſten 
geſtanden haben, bei welcher Gelegenheit er denſel⸗ 
ben ſofort die geſtohlenen Sachen übergeben habe. 
Er wiſſe, daß er nicht ſtehlen dürfe, doch ſei er 
dazu verführt worden. Der Gerichtshof verurtheilte 
Brillowski wegen ſchweren Diebſtahls in 4 Fällen 
zu 2 Monaten Gefängniß, dagegen wurden die 
Angekl. Dahms und Kaminski von der Anklage der 
Anſtiftung freigeſprochen, wegen Hehlerei aber zu 
3 bezw. 2 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


Telegramme. 


Laibach, 24. November. Der Hofzug mit 
dem Kaiſerpaar hat um 7 Uhr 36 Minuten 
Laibach paſſirt und die Weiterfahrt über Tarvis 
nach Villach fortgeſetzt. f 

München, 24. November. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin trafen heute morgen 17 Uhr 
mittels Sonderzuges auf dem feſtlich geſchmückten 
Bahnhof ein. Zum Empfang waren erſchienen der 
Prinzregent Luitpold, ſowie ſämmtliche 
zur Zeit in München weilende Mitglieder 
der baieriſchen Königsfamilie, ferner der 
preußiſche Geſandte am baieriſchen Hofe, ſämmtliche 
Miniſter, die in München anweſenden Mitglieder 
Fürſtenhäuſer, und der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Geſandte. Nachdem der Zug unter be— 
geiſterten Hochrufen der zahlreich erſchienenen Menge 
in den Bahnhof eingelaufen war, fand die herz. 
liche Begrüßung der Fürſtlichkeiten ſtatt. 
Darauf begab man ſich zum Frühſtück 
in den auf dem Bahnhof gelegenen Königsſalon. 
Die bei dieſer Gelegenheit concertirende Kapelle 
des Leibregiments ſpielte zum erſten Male ein von 
Kapellmeiſter Hoegg 


componirtes Muſikſtück 


„Erinnerungen an Conſtantinopel“. Die Weiter 
reiſe erfolgte darauf 1 Uhr Mittags. 

Berlin, 24. November. Den „Berl. Polit. 
Nachrichten“ zufolge liegt das für die nächſte 
Seſſion des Landtages bevorſtehende Beſoldungs— 
geſetz für die Unterbeamten und die in größerem 
Umfange erfolgte Stellungszulage vor. 

Berlin, 24. November. Profeſſor Dr. 
Schweninger hat die ihm angetragene Stellung 
des leitenden Arztes an dem vom Kreiſe Teltow 
bei Steglitz zu erbauenden Krankenhauſe angenommen. 
Mit dieſem Krankenhauſe ſoll die ſchon ſeit längerer 
Zeit von Profeſſor Schweninger geplante Aerzte— 
ſchule verbunden werden. a 

Stuttgart, 24. November. Miniſterpräſident 
von Mittnacht feierte am Mittwoch fein 25 


jähriges Miniſterjubiläum. Der König, der 
preußiſche Gejandte und andere Diplomaten 
gratulirten perſönlich. 

Wien, 24. November. Die öſterreichiſch— 


ungariſche Bank erhöhte den Wechſeldiscont auf 
5 pCt. 

Budapeſt, 24. November. Das Duell 
zwiſchen Miniſter Berczel und dem Abgeord— 
neten Hol lo fand heute Morgen ſtatt. Perczel 
erhielt eine Stirnwunde. 

Petersburg, 24. November. Die „Handels- 
und Induſtriezeitung“ meldet, daß im Reichsrath 
ein Antrag auf Abänderung des internationalen 
Eiſenbahngütertransportvertrages eingebracht worden 
ſei. Derſelbe bezwecke größere Erleichterungen im 
internationalen Verkehr. 

London, 24. November. In militäriſchen 
Kreiſen Odeſſa's verlautet, daß die Beſatzung in 
Ruſſiſch⸗China auf 12 000 Mann erhöht werden 
ſoll. 

Landon, 24. November. Die „Times“ melden 
aus Philadelphia, Staatsſekretär Day habe in 
einer Rede geſagt, die Politik auf den Philippinen 
ſei dahin zu verſtehen, daß der amerikaniſche Tarif 
gleichmäßig gegenüber allen Nationen, alſo auch den 
Vereinigten Staaten zur Anwendung kommen ſolle. 

Edinburg, 24. November. Der Schatzkanzler 
ſagte in einer Rede, es ſei kein Grund vorhanden, 
daß die engliſche Regierung ſich nicht mit der 
franzöſiſchen Regierung in vollkommen freundſchaft— 
lichen Unterhandlungen, behufs gegenſeitiger Ab- 
grenzung der Rechte und Pflichten beider Mächte in 
Egypten, begegne. Die Ausſicht auf ernſte 
Schwierigkeiten mit Frankreich ſei jetzt viel weiter 
entfernt, als ſie ſeit Jahren geweſen. 

Manila, 24. November. Die Amerikaner 
haben 4000 Mann Verſtärkung gelandet. 

Yokohama, 24. November. Zwiſchen den 
politiſchen Parteien in Söul kam es zu einem 
Zuſammenſtoß. Dabei wurden auf der einen Seite 
23 Perſonen getödtet. Weiteres Blutvergießen wird 
befürchtet. Die japaniſche Regierung iſt gebeten 
worden, Truppen zu ſenden, um die Ordnung auf⸗ 
recht zu erhalten. 


Telegraphiſche Börſenberſchte. 
Berlin, 24. November, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Bdrie: Felt. Cours vom |23.|11. | 24.11 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe. . 101,10 101,20 
3½ pCt. „ 5 01,30 | 101,10 
3 pet. „ 93,90 94, 

3½ pt. Preußiſche Conſols 101.20 | 101,20 
3½ pCt. „ 1 . . 10140 | 101,30 
de To . 8410 94,20 
3½ PEt. Nee Mandbriefe 98,00 97,90 
3½ pt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,10 98,10 
Oesterreichische Gold rente 101,20 101,30 
4 pCt. Ungarifche Goldrente 101 30 | 101,40 
N anknoten 169,55 169,75 
une anknoten 216 70 216,50 
4 pet. Rumänier von 189909. 91,70 91,70 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58.30 58,20 
4 pCt. Italieniſche Gold rente. 104,00 108,50 
Disconto⸗Commandit ... 193,40 | 193,40 
Marienb.-Mlawk. Stamm- Prioritäten. 118,25 118,25 

Preiſe der Coursmakler. 

Spirit 70.1000: az han el . 3860 A 
Spiritus 50 locs g 58,00 A 


Königsberg, 24. November, 12 Uhr 56 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spriius pro 10,000 L % exel. Faß. \ 
Loco nicht eontingentirt . 1 38,50 . Brie 
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Zuckermarkt. 

Magdeburg, 23. November. Kornzucker exel. von 88% 
Rendement 10,95—11,12. Nachprodukte exel. von 75% 
Rendement 8,75 —9,15. Feſt. Brotraffinade I 
24,25— 24,50. Brotraffinade II 23,50 — 00,00. Feſt. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 23. November. Spiritus pro 100 Liter 
er loco 56,75, nicht contingentirter Loco 
37,25 bezahlt. N 


Glasgow, 22. November. (Schlußpreis.) Mixed num⸗ 
bers warrantes 50/1 sh. Feſt. 


bis Mk. 5.85 per Meter — japaneſiſche, chineſiſche 2c. 
in den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
weiße und farbige enneberg⸗Seide von 
75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Meter — in den 
modernſten Geweben, Farben und Deſſins. An 
jedermann franco und verzollt ins Haus. Muster 
umgehend. 5 

G. Hennebergs Seiden-Fabriken (x. u. K. Hoft.), Zürich 


Elbinger Standesamt. 
Bom 24. November 1898. 


Geburten: Schloſſer . Bolz 


S. — Schloſſer Franz Weſtphal S. — 
Schloſſer Joh. Wittulski S. — Schmied 
Carl Wilh. Ewert T. — Fabrikarbeiter 
Johann Woosmann S. — Zimmermann 
Emil Rauſch T — Fabrikarbeiter Auguſt 
Lenz T. — Friſeur Max Bähr S. 

Aufgebote: Arbtr. Ed. Trampnau 
mit Auguste Wilhelms. 
Theodor Schweig mit Marie Huſe. — 
eee Rudolf Herzberg mit Mar⸗ 
garethe Müller. 

Eheſchließungen: Pfarrer Albert 
Barthel⸗Harras mit Emma Berner⸗Elb. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Haberſtein 57 J. 


Auswärtige 
Fam ilien⸗Nachriczten. 

Verlobt: Frl. Agnes Krauſe⸗Mohrungen 
mit dem Kaufmann Herrn Adolf Con⸗ 
rad⸗Mohrungen. Frl. Eliſabeth 
Sand⸗Langfuhr mit dem Gutsbeſitzer 
Herrn Carl Janus⸗Sandhof. 

Geboren: Herrn Director Marr-Lang- 
fuhr, S. 

Geſtorben: Herr Tiſchlermeiſter Rudolf 
Adolf Grund⸗Danzig. — Frau Auguſte 
Pfeiffer, geb. Marquardt⸗Braunsberg. 
Frau Roſa Nitſch, geb. Eckert⸗Brauns⸗ 
berg. — Frau Profeſſor Dr. Wich⸗ 
mann-Linde, geb. Faltin Königsberg. 
— Herr Gutsbeſitzer Fritz Schoerke. 
Ribbinnen. 


Heute Nachmittag entſchlief 
ſanft nach längerem Leiden im 
Hauſe ihrer Schweſter unſere 

gute, theure Mutter, Schwieger⸗ 
mutter u. Großmutter, Schweſter E 
und Tante, Frau 


Abertha Haarbrücker, 


geb. Böhnke, 
im 71. Lebensjahre. 
Marienwerder, 5 
den 22. November 1898. 
Die trauernden Hinter 
bliebenen. 


Die 3 findet am i 
Sonnabend, orm. 10 Uhr, 
in * a a 


— — = 
Stadt Theater: 
olle 


3 den 25. Nusembes 1898: 


Militärſtaat. 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen von G. v. Moſer 
und Thilo v. Trotha. 


Sonnabend, den 26. November 1898: 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 


Die Waiſe aus Lomood. 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr. 


Lehrerverein. 
Sonnabend, den 26. November, 
Abends 8 Uhr: 
Gewerbevereinshaus. 


. Abonnement auß die Peſtalozzi'ſchen 
Werke von Seyffarth. 

„ Wirthſchaftsplan pro 1898/99. 

„ Stiftungsfeſt. 

„Geſchäftliche Mittheilungen. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


az den 27. November er., 
achmittags 3 Uhr: 


za Vortrag zu 

des Herrn Lehrer Müller über: 
„Volkswirthſchaftliche Plaudereien“, 
wozu auch die Damen der Mitglieder 
eingeladen werden. 


— 


1 0 


= 


Tonntag, den 11. 3 er., 
Nachmittags 3 Uhr: 


Boritands = Wahl. 


Gewerbehaus. 
Sonntag, den 27. d 


CONCERT. 


Anfang 7 Uhr Abends. 
A, Speiser. 
Die Probe zu! 
® >» dem Wachsfigu⸗ 
renkabinet für den Bazar 


findet 
Sonnabend, d. 26. d. M., 
Abends 8 Uhr, 
ſtatt. 


Entree 30 b. 
Otto Pelz. 


— Schloſſer 


beim Hinscheiden meiner 


Für die liebevolle Theilnahme 
innig geliebten Frau 


Clara Delion, geb. Pohl 


spreche ich im Namen aller Hinterbliebenen herzlichen Dank aus. 
Elbing, den 24. November 1898. 
Delion, Königl. Baurath. 


Fehr paſſend als Weihnaf gebe! 


ſind zum Beſten des Fonds zur Errichtung eines 
Denkmals für Kaiſer Wilhelm den Großen in Elbing, 


ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Elbinger Bismarck-Feier- und 
Trauerklänge. 


Zweite vermehrte und um einen zweiten Theil erweiterte Auflage der Elbinger 
Bismarck⸗Feierklänge. 

Herausgegeben von: Den Getreuen von Elbing. 
Titelbild: Portrait⸗Skizze des Fürſten von Vismarck von Allers. 
Textbild: Bismarck⸗Trauerdekoration. 

Elbing 1898. 
Im Selbſtverlage der Getreuen von Elbing, 
Druck von E. Wernich's Buchdruckerei. 
Ladenpreis: 1,20 Mark. 


— 


NY 


Alleemaingr Denischer Torsicherunas-Varait 


Generaldirektion STUTTGART Uhlandstr. No. 5. 
Juristische Person. Gegründet 1875. assoberaufsicht. 


Gesammtreserven über 13 Millionen Mark. 


Der Verein gewährt zu den billigsten Prämien und günstig- 

sten Bedingungen: 
J. Haftpflicht-Versicherung, 
wichtig für alle Lebens- und Berufs verhältnisse. Der Verein vergütet 
90 oder 100 % é des Schadens bei Körperverletzung und gewährt auf 
Antrag die Versicherung in unbegrenzter Höhe mit fester Prämie d. h. 
mit Ausschluss der Nachzahlungsverbindlichkeit vermittels Rück- 
versicherung. 
Dividende seit Jahren 20 Prozent. 


II. Unfall-Versicherung, 
sowohl Versicherung für Einzelpersonen aller Berufsklassen als auch 
Collektiv-Versicherung für Arbeitgeber, Gemeinden, Korporationen, 
Turner, Feuerwehren etc. 


I. Kranken-Invaliditäts-Versicherung, 
höchstwichtige Ergänzung der Unfall-Versicherung, besonders geeignet 
für Rechtsanwälte, Aerzte, Geistliche, Industrielle, Beamte ete. 

Die Invaliditätsrente beträgt 750—3500 Mark pro Jahr. 
IV. Lebens- „Versicherung, 
Versicherung eines Kapitals sowohl für den Erlebens- als für den 
Todesfall. 


V. Versicherung von Lehr- und Studien-Geldern 
sowie 


VI. Militärdienst- und Brautaussteuer-Versicherung. 


Am 1. Oktober 1898 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen 
des Vereins 272959 Versicherungen über 2002921 versicherte Per- 
sonen. 

Prospekte und Versicherungsbedingungen werden abge- 
geben, sowie jede gewünschte Auskunft wird ertheilt von Subdirektion 
Danzig: Felix Kawalki, Langenmarkt 32, Ae 
Elbing, Neust. Wallstrasse 12. 


RDS 


Lö tel, 


=: Messer und Gabeln 


in Silber, Prima Alfenide und Neusilber (weiss), 
halte stets in colossaler Auswahl am Lager und liefere hierin das 


Beste zu billigsten Preisen. 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelm-Platz 5. 
Alt renommirtes- Geschäft, gegründet 1863. 


Aſcherſtr. 44, Fifherfr. 44, 


neben der Apotheke F. Kuhn, ail dem Stfeherthük 


empfiehlt ſein Lager u en Ei 


Schuhe und Stiefel 


für Herren, Damen u. Kinder in jeder Ledergattung. 


Pferde Auetion 


Da wir jetzt Bahnanſchluß erhalten, e wir, unſern Fuhrpark 
aufzulöſen, und ſtellen unſere ſchweren Pferde, ſowie Geſchirre und Wagen 


am Donnerflag, den 1. Dezember, Mittags 12 Ahr, 


öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung zum Verkauf. 


Zuckerfabrik Hirschfeld Ostpr. 


{russische Cummibot 


Damen-Galoschen mit rothem 


Tricotfutter 


Damen- Galoschen mit Sporn 
i und rothem Tricotfutter 


Paar M. 2.65 
Paar M. 2.95 


Herren-Galoschen mit Sporn 


und rothem Tricotfutter 


Herren- Boots mit 


rauhem, warmen Futter 


Paar M. 3.95 
Sporn und 


Damen- Boots hoch, mit Krimmer⸗ 
i beſatz u. rauhem, warmen Futter Paar M. 6.15 


Nestes ee Ae AAS Ae AAA 


eee 


2 
Sehr praktisch! 8 2 


Russica-Sporn. 


Erleichtert das Anziehen der Gummiboots, bietet @E 
vorzüglichen Schutz gegen Einreißen und Ein⸗ 
platzen der Gummiſchuhe an der Hacke. 
Paar für 30 Pfg. 
Das Befeſtigen des Russica geſchieht 
unentgeltlich. 


sVeYOYevEYsTiTaravavever 
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8 

b> 
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D Un ene 


haltern 


Franco! 


am Weihnachtsfest erregt ein Kistehen 


ff. Glas-Christbaumschmuck, 
versilbert, übersponnen, bemalt, viel feiner als voriges Jahr. 
Sortiment von 300 Stück oder grössere Sachen 195 Stück. 


Jede Kiste enthält ausser N Licht und Gonfeet- 
einen feinen 


feinen Glasvogel (Pfau, Schwanz natürliche Feder), beide 
mit beweglichen Glasflügeln. 
Gegen Einsendung M. 5.— (Nachn. M. 5.30.) 
Für Händler Kisten in jeder e 


* Greiner Sohn jr.,, 


ngel (Edelknabe) und einen 


Lauscha i. Thür. 15. 


Attest: 


Bitte nochmals um gefl. Zusendung einer Kiste Glas- 


Christbaumschmuck. Meine Bekannten sind alle entzücht von der Schön- 


heit desselben. 
Finsterwalde, 20.12 


2 Heſle engliſche, 2 
doppelt geſiebte 


7 


Nusskohln 


(Denaby main) 
empfiehlt ex Schiff frei ins Haus billigſt 


Joh. Meissner, 


Leichnamftraße 10/11. 


Für die Ball-Saison 


empfiehlt in reich. Auswahl: 
Ballblumen, 


Ball fächer, 
Ballhandschuhe, 
Ballshawis, 

seid. Gaze, Ziehbändchen, 


Jabots u. Schleifen. 


Emma Goltz Nachfl. 


Öfferire billigſt: 
Rehe, auch zerlegt, 
Hasen, größte Auswahl, 
Rebhühner 
Neunaugen, v. 19-30 3, 
Caviar la. 


Spieringſtraße 3. 3. 


Ein Ein junger Mann, 


Comtoriſt, Hs geſtützt auf gute Zeug⸗ 
niſſe, von glei 
hier oder auswärts. Gefl. 


Offerten 
unter 125 g. d. Expd. d. Bl. 


erbeten. 


= B. Redantz, d 


Achtungsvoli 
Max Lange. 


LouiseSchendeill 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben it. 
Inn. Mühlendamm 33. 


J. 5. Schroeder, 


2257 Kgl.S.Hofphotograph 
erbittet Vergrösserungen zum 
Weihnachtsfeste möglichst bald. 


W. Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte “. 
W. Hirsch Verlag, Draunheiut. 


Ein tüchtiges, ordentliches 


Mädchen 
für die Maſchine, womöglich 
ein ſolches, welches ſchon da⸗ 
ran gearbeitet hat, kann ſich 
zum ſofortigen Eintritt mel⸗ 
en. 

Expedition d. „Allpreuß. Ztg.“ 


Adern verkaufe ich von 
ſofort drei gute Milchkühe und 20 


ich oder ſpäter Stellung 3 Monate alte Schweine. x 


Wythis, 
Wolfsdorf Niederun g. 


en 


Cr ̃ -n ̃⅛ ͤ—Bõꝓ“ „ 0.) 6) 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 276. 


Von Nah und Fern. 


* Seltjame Ueberraſchungen bereitet ſeit 
Jahren den Einwohnern von Northwich in der 
Grafſchaft Cheſter der Boden, auf dem ſie ver⸗ 
trauensvoll ihre Wohnungen errichtet. Doch handelt 
es ſich hauptſächlich um einen Vorort der berühmten 
Käſeſtadt; derſelbe iſt auf einer Erdſchicht gebaut, 
welche von unterirdiſchen Hohlräumen getragen wird. 
Da giebt es nun von Zeit zu Zeit weichende und 
ſinkende Bewegungen des Erdbodens und damit 
manche unangenehme Ueberraſchungen für die Be— 
wohner. So z. B. kam im Auguſt d. J. eines 
ſchönen Abends der Advokat Barnes nach Hauſe 
und legte ſich vergnügt zu Bett, nachdem er noch 
ſeine Pfeife geraucht und ſeinen Schlaftrunk ge⸗ 
nommen. Sein Haus beſtand aus Erdgeſchoß und 
erſtem Stockwerk. Nachts hatte Barnes einen be- 
unruhigenden Traum; es war ihm, als ſtürze er 
von einem hohen Thurm in die Tiefe — ein Traum⸗ 
vorgang, den Jedermann, namentlich beim Ein⸗ 
ſchlafen, ſchon öfter geſpürt hat. Am Morgen 
ſteckte Barnes nun ſeinen Kopf zum Fenſter hinaus, 
um friſche Luft zu ſchöpfen. Mit Staunen bemerkte 
er, daß der erſte Stock, in dem er ſchlief, über 
Nacht zum Parterre geworden war und ſein Haus 
nur mehr ein Stockwerk beſaß. Das Erdgeſchoß 
war ganz in die Erde geſunken und ſein am Abend 
vorher noch ſo hübſches Haus eine beſcheidene 
Cottage geworden. Das Nachbarhaus ſtand aber 
in ſeiner ganzen Größe noch immer da, als ob es 
den Rechtsgelehrten hätte verhöhnen wollen. Barnes 
bewaffnete ſich mit einer Lampe und ſtieg in den 
Keller, das heißt in ſein Arbeitskabinet hinab. 
Alles in Ordnung, kein Stuhl, kein Tiſch verſtellt, 
keine Scheibe gebrochen, nur hatte ſich der Fuß⸗ 
boden ein wenig verſchoben. Nachdem er dies alles 
feſtgeſtellt, ſtieg Barnes aus einem Fenſter ſeines 
einſtigen erſten Stockes und ging ſchnurſtracks zum 
Bürgermeiſter, einem Arzte, dem er von ſeinem 
Falle Mittheilung machte. Dieſer ſoll ihn aufmerkſam 
angehört und dann gefragt haben, ob das der erſte 
Fall in ſeiner Familie ſei. Um dieſelbe Zeit kam 
ein Bauer aus der Umgegend nach Northwich mit 
Pferd und Wagen, um die Erzeugniſſe ſeines Gutes 
abzuſetzen; die Geſchäfte wickelten ſich günſtig ab, 
und er feierte das mit einigen Freunden in einem 
Wirthshauſe, während er Pferd und Wagen unter 
ſtellte. Das Vergnügen dauerte etwas lange, und 
ſo blieb der Bauer über Nacht. Als er am andern 
Morgen nach ſeinem Pferde ſehen wollte, fand er 
an der Stelle, wo er es Abends angebunden, ein 
großes Loch — ſein Pferd lag 18 Meter tief 
unten, todt, erdrückt von ſchweren Erdmaſſen. In 
der Tably⸗Street ſaß eine fröhliche Hochzeitsgeſellſchaft 
beiſammen — plötzlich ein Ruck und das Haus 
liegt drei Meter tiefer als vorher. Vor dem Ge- 
meindehauſe wurde über Nacht ein dort ſtehender 
monumentaler Springbrunnen von der Erde ver— 
ſchlungen. Einem Schweinemetzger ging es wie dem 
Advokaten Barnes; ſein Haus rutſchte noch ein 
bischen tiefer, ſo daß der Mann ſeine Kundſchaft 
durch ein Dachfenſter bedienen mußte. Dieſe Ueber⸗ 
raſchungen folgen ſich nun ſchon ſeit zwei Jahr⸗ 
zehnten: im Ganzen haben an 900 Gebäude von 


Wie es endete. 


: Br von Maria Thereſia May, 
erfaſſerin des preisgekrönten 
Kebrrigs türe 3 


Nachdruck verboten. 


Als ſich nach einer Stunde die Grä in 
thurn im bequemſten der Gaſtzimmer 925 e 
befand, ſorglich gebettet, da ſaß die junge Schloß. 
herrin blaß und von innerer Unruhe gequält an 
ihrem Lager und bewachte den unruhigen 
Schlummer der Greiſin. Dieſe hatte Niemanden 
bei ſich haben wollen, Niemanden; die Großmutter 
wollte allein ſein mit Gertrud, mit dem Kinde 
ihrer einſt verſtoßenen und doch heißgeliebten 


Tochter. 
12. Capitel. 

„Sag mir nur, Inge, hat denn die Großmama 
jemals etwas davon merken laſſen, daß die alten 
Familiengeſchichten ſie ſo beunruhigten, wie es ſich 
jetzt gezeigt hat?“ fragte die alte Gräfin Landskron 
ihre ſchöne Nichte, als fie nach dem Frühſtück mit 
dieſer in ihrem Zimmer allein war. Es war am 
Tage nach der Ankunft der Gräfin Frankenthurn 
Fi; ihrer Enkelin Ingeborg auf Schloß Lands⸗ 
ron. : 

Die Comteſſe Preyern ſah nachdenklich vor ſich 
nieder. „Der geſtrige ſchreckliche Anfall,“ ant- 
wortete ſie ernſt, „macht mir manche befremdliche 
Erſcheinung im Verhalten der Großmama erklär⸗ 


lich, die ich zuerſt nur ihrer Krankheit zugeſchrieben 
habe. Du 


ſeit vielleicht drei 
ſchlimmer wird. 

eee wehe des d 1 be ae 
dead DAS ae de Gropmana zu der 
„ti, 10 Mo; Fe Mn fo Same 


„Unter der 


22) 


Jahren quält und ſchlimmer und 


weißt, Tante, daß ihr Nervenleiven fe] Euch willkommen zu fein. 


Als nun Großmama von Herberts] zehnmal, auch während der 


den Senkungen gelitten. 


Straße find ſämmtliche Häuſer in fünf Jahren um] kammer und die Kaufluſtigen. 


Elbing, den 25. Nobember 1898. 


An der einen Seite einer] Maire von Beaune iſt, Mitglieder der Handels- 


Der Zuſchlag er- 


zwei Meter kleiner geworden; das Poſtamt hat] folgt bei „erloſchener Kerze“. Man zündet eine 
man ſchon viermal aus dem Loch heben müſſen; Kerze an, ſobald ein Angebot für eine Weinnummer 


die Polizeiſtation mußte ganz neu aufgebaut werden. 


150 Häuſern drohte Einſturz und fie wurden ganz | Anweſenden das Recht, 


erfolgt iſt; ſo lange die Kerze brennt, haben die 
weiter zu bieten; die 


beſeitigt. Aber der Menſch klebt an ſeiner heimath⸗ „cuyée“ wird dem zugeſchlagen, der die letzte Ziffer 
lichen Scholle, und der Staat ſchenkt niemandem] beim Verlöſchen der Kerze genannt hat. Dieſe 


anderwärts ein Grundſtück als Entſchädigung für 
Solche Ueberraſchungen find | der Angebote, Darlegungen, Werthſchätzungen und 


das etwa verlaſſene. 
eben perſönliche Angelegenheiten des Betroffenen. 
Zwei Rieſenhummern, 


kleinen Kerzenflammen bilden mitten in dem Lärm 


Diskuſſionen ein überaus pittoreskes Schauſpiel. 


die vor einiger] Je tiefer die Kerze herabbrennt, und je höher die 


Zeit bei Atlantic Higlands (New⸗Jerſey) gefangen Preiſe dementſprechend ſteigen, um ſo ruhiger wird 
und kürzlich den Sammlungen des Amerikaniſchen es, und im Augenblicke des Zuſchlages herrſcht ein 
Muſeums für Naturgeſchichte einverleibt wurden, erdrückendes Schweigen. Daun aber, beſonders 
maßen nach einer der diesjährigen Amerikaniſchen] wenn ein ausnehmend hoher Preis erzielt worden 


Naturforſchergeſellſchaft von Dr. E. O. 


Howeyiſt, bricht die ganze Verſammlung in ſtürmiſche 


vorgelegten wiſſenſchaftlichen Beſchreibung 92 und] Beifallsbezeigungen aus. Die Preiſe, die hier er- 
100,5 Centimeter in der Länge und wogen 31 und | zielt werden, schrecken die kleinen Concurrenten von 


34 Pfund. 


vorn herein ab. Die Weine werden nicht per 


Die alljährliche Weinauktion des Hotel] Hektoli icht per Stückfaß, ſondern per 
i toliter und auch nicht per Stückfaß, p 
Dien von Beaune hat am vergangenen Sonntag ya 456 Liter) verkauft. Die billigfte Marke, 


ſte ttgefunden: Das iſt ein 
denn nach dieſer Verſteigerung 
der edlen Burgunderweine feſtgeſtellt. Seit undenk 
lichen Zeiten werden dieſe herrlichen Weine von 
Feinſchmeckern und Kennern vergöttert. 


wichtiges Ereigniß,] der „Jobard⸗Jobard“ aus Merſault, wurde am 
wird die Preisliſte] vergangenen Sonntag 


für 840 Frances los⸗ 
während die „cuvée“ Monnot-Chicotot 


6 1, ; 
geſchlage den höchſten Preis von 2020 Francs, 


aus Beaune 


Stendhal] alſo beinahe 5 Franes per Liter, erzielte. Der 


erzählt, daß ein Oberſt, der an der Spitze feines | Durchſchnittspreis ſtellte ſich auf 1400 Franes per 


Regiments an den Weinbergen von Pomard und Queue. 


von Beaune vorüberzog, feine Soldaten die Ge⸗ 


wehre präſentiren ließ. Das Hofpital von Beaune] Indianermädchen. „Blätt a 
Ludwigs XI.; es wurde von öffentlichen einen intereſſanten Artikel über die 


datirt aus der Zeit 


zwiſchen Weißen und 


* Heirathen 
5 Amerikaniſche Blätter ver- 


Nicolaus Rollin und ſeiner Gattin gegründet und kürzlich beendete Klondyke⸗Reiſe von Robert Stead- 


mit reichen Schenkungen ausgeſtattet. Sein Haupt- Dun, 


dem früheren Herausgeber des „Harvard 


vermögen beſteht in Weinbergen, die über mehrere | Monthly“. In dieſem Bericht erzählt Mr. Dun 


benachbarte Gemeinden verſtreut ſind. 


Der u. a., der Mangel an Frauen ſei im Nordweſten 


Auktionstag wird nach der Leſe feſtgeſtellt und die] Amerikas fo groß, daß Männer, die Verlangen 
verſchiedenen „cuvses“ erhalten Nummern, die wie danach tragen, einen gemüthlichen Hausſtand zu 
Looſe gezogen werden. Alle Großhändler von Bur⸗ gründen, ihre Zuflucht zu den braunrothen Töchtern 


gund, die großen Pariſer Reſtaurateure 
ſonſtige Verehrer der Bacchusgaben ſind zur Koſt⸗ 
probe der neuen Weine zugelaſſen; da aber Gefahr 


und der Wildniß nehmen müſſen. 


In der That ſind 
hübſche Indianermädchen jetzt dort eine ſehr gangbare 
Waare. Die holden Jungfrauen werden nämlich 


vorhanden wäre, daß dieſe „Sammet“ -Weine gar ihren Eltern regelrecht abgekauft und dann — zur 


zu ſehr gewürdigt würden, wenn man unterſchieds⸗ 
los alle Welt an den Koſtproben theilnehmen ließe 
ſo wird ein Eintrittspreis von 2 Francs pro Tag 
erhoben; es braucht kaum bemerkt zu werden, 

für dieſen geringen Eintrittspreis viele Profane 
ih nicht entgehen laſſen, ſich einmal ordentlich 
edlen Burgunder zu laben. Man muß aber 


Ehre des ſtarken Geſchlechts ſei es geſagt — eben⸗ 
jo regelrecht geheirathet. Viele der zahlreichen An- 
geſtellten der „Hudſon Bay Company‘ in Fort 


daß Graham find bereits mit mahagonifarbenen Ehe- 
es frauen verſehen und fühlen ſich dem Anſchein nach 
am auch ſehr glücklich mit ihnen. Als Mr. Dun ſich 
nicht] dort einige Tage aufhielt, fand gerade eine dieſer 


etwa glauben, daß dieſer zu Koſtproben ausgeſtellte merkmürdi item f ie beſ 
„Iich ; ; merkwürdigen Hochzeiten ftatt, die beſonders deshalb 
Burgunder ſchon genau der iſt, der bei Bantetten bedeutendes een 1 well die Braut die 


und Feſtgelagen getrunken wird. 
da eben für den Kenner darum, zu ahnen, was die 


und Gehalt ergeben wird. 


oder jene ſechs, acht, zehn Jahre oder noch länger] war. 
aufbewahrte und abgelagerte Nummer an Geſchmackſ überboten ſich gegenſeitig in dem Preiſe, den man 

i Jeder Kaufluſtige läßt] ihrem 0 
ſich aus den einzelnen Fäſſern einige Tropfen in | Talmiuhren und 
eine Silbertaſſe gießen, koſtet dieſe, wägt fie ſozu⸗ draht, Staniol 
jagen auf der Zunge und im Gaumen ab und nützliche Dinge 


Es handelt fi | Tochter des größten „Häuptlings“ in jener Gegend 


vielumworbene „Schönheit“ 
Von nah und fern kamen die Freier und 


und außerdem eine 


Vater zahlen wollte. Ponies, Gewehre, 
Schmuckſachen, Ballen und Kupfer- 
in großen Mengen und ähnliche 
wurden dem Häuptling für ſein 


ſpeit fie dann wieder heraus, um den Geſchmack für] reizendes Töchterlein, das den vielverſprechenden 


die weiteren Proben „frei“ zu bekommen 
Auktion findet ſtets am Sonntag ſtatt. In dem 


Die] Namen „Sparkling Eyes“ (Blitzende Augen) führte, 


angeboten, doch vergebens. Der ſtolze Vater war 


großen Saale des Hoſpitals verſammeln ſich die] ſehr ehrgeizig, und je mehr man ſich um ſein Kind 


Verwalter der Hoſpize, deren Vorſitzender der riß, deſto 
dann durch alle Räume des Schloſſes, und jetzt! Augen feſt au 


erinnere ich mich, daß ſie wiederholt die Gallerie 
aufſuchte, wo einſt Tante Cillas Bild gehangen, 
und das kleine Zimmer, in dem die unglückliche 
Frau als Mädchen gewohnt hat. Das heißt — 


wer weiß, ob fie unglücklich geweſen ift,“ unter- leidet. 


brach ſich Ingeborg, „von ihren ſpäteren Schickſalen 
weiß ich garnichts, auch Onkel Körting konnte 
nichts darüber ſagen —“ 

ae die Gräfin ſtumm blieb, fuhr die Comteſſe 


6, Großmama beklagte ſich nun immer häufiger 
über Schlaflosigkeit, die Mittel der Aerzte halfen 
ſtets nur kurze Zeit, 
daß Großmama oft 


mit der Großmama zu v „ ſie i i 

Reizbarkeit und Ungeduld, 1 5 Ant 
Berne ene ee 
1 te ſtundenlang — beſonders 

wenn die Schmerzen ſehr hefti : i 
went I au = 
in eine entjegliche Apathie, 55 eee 
främpfe Dagegen war garnichts zu machen, wir 
mußten ſie ruhig gewähren laſſen. Vor vier Tagen 
beſchloß fie ganz plötzlich, hierher zu fahren. Ich 
durfte Dir nicht ſchreiben, ſie wolle keine Vor⸗ 
bereitungen, fie ſei hier zu Haufe und ſei ſicher 
Ob Herberts Frau aber 
auf Schloß Landskron ſei, Ale ee wohl 
eiſe noch. Ich kann 
mir nicht anders denken, als daß ſie 1 
eine Weiſe erfahren hat, wer die neue Schloßherrin 

von Landskron iſt.“ 
„Keine Idee, Inge,“ 
finſter, „ich habe in keinem 
Großmama den Familiennamen von Herberts Frau 


ſagte die alte Gräfin 


einmal ſagte fie: Er giebt ihr ja den Namen. — genannt, und er hat es ſicher auch nicht gethan, 


In ihren Briefen an Dich, Tante, hat ſie gewiß 
auch niemals die Sache erwähnt?“ 

„Niemals,“ beſtätigte die alte Gräfin. 

„Bald nachdem das Nervenleiden zum Aus⸗ 
bruch gekommen ift, fand ich die Großmama zu- 
weilen in einer ſonderbaren Unruhe; ſie wanderte 


denn er war der Einzige von uns, der wußte, daß 


höher mußte der Preis ſein, mit dem 


„Sie hat vielleicht gehofft, ſich vor ſich ſelbſt wegen 
ihrer Härte 75 5 a rechtfertigen zu 
können. Denn geſtern wußte ich auf einmal, daß 
die Großmama furchtbare Gewiſſensqualen 
et. Nun kam der plötzliche Anblick der jungen 
Gräfin, die wahrſcheinlich Tante Ella ſehr, ſehr 
ähnlich iſt — ſie ſieht ja aus, als wäre ſie meine 
Schweſter, und meine ſelige Mama hat zu mir 
öfter erwähnt, wie merkwürdig es ſei, daß ich nicht 
ihr, ſondern ihrer Schweſter gliche. So mußte 
bei dem Gemüthszuſtande Großmamas eine ſolche 
Erſchütterung des ganzen Organismus eintreten. 
Ich hoffe aber, daß ſie keine üblen Folgen nach ſich 
ziehen wird, ſondern daß die Großmama, wenn ſie 
Frieden mit ihrem Gewiſſen gemacht haben wird, 
auch körperlich geheilt iſt.“ a 

Comteſſe Preyern ſchwieg; ſie wartete, daß die 
Tante eine Bemerkung machen ſollte, aber dieſe 
ſchaute wie verloren in den herrlichen Junimorgen 
hinaus, der die Natur in die lachendſten, lockendſten 
Farben kleidete. Da erhob ſich Ingeborg. „Ich 
möchte wieder zur Großmama gehen,“ erklärte ſie, 
als die Gräfin fragend den Kopf wendete. 

„Nein, bleib noch — oder iſt die Großmama 
allein?“ 2 

Ingeborg ſchüttelte den Kopf: „Gräfin Ger: 
trud iſt bei ihr; Großmama läßt fie nicht fort und 
wird unruhig, ſobald die neugefundene Enkelin 
nur für Augenblicke das Zimmer verläßt.“ 

„Haſt Du den Doctor geſprochen?“ 

„Ja, er ſagte, daß jede kleinſte Aufregung ftreng- 
ſtens vermieden werden müſſe, doch das iſt ja ſelbſt 
verſtändlich. Jeder nur irgend ausführbare Wunjch 
der Kranken müſſe erfüllt werden. Doctor Kling 
iſt übrigens ſchon fort und kommt erſt Abends 
zurück, um wieder über die Nacht hier zu bleiben. 
Die junge Gräfin hat er dringend gebeten, mög- 
lichſt viel bei Großmama zu verweilen, er ſagte, 


meiner Briefe an Deine |fie ſei bewunderungswürdig als Krankenpflegerin.“ 


Die Gräfin-Mutter lachte kurz und ſchneidend 
auf. „Ich wäre ſehr erſtaunt, wenn Dr. Kling 
das nicht gehont hätte! Alles, was Herbers Frau 


jeine Frau mütterlicherſeits mit der Gräfin Franken⸗] thut und jagt, findet alle Welt, beſonders die männ⸗ 


thurn verwandt iſt.“ 


liche, „bewunderungswürdig“! Natürlich, ich bin 


„So hat Großmama ſehen wollen, wie Herbert] die „alte“ Frau, die keinen Einfluß, keine Macht 


mit ſeiner Frau lebt, wie eine ſolche — „Mißheirath“ 
in der Nähe ausſieht,“ meinte Ingeborg, die klugen 


mehr hat, um die man ſich nicht mehr zu kümmern 
braucht. Sie iſt die junge Sonne, die Schloß⸗ 


f das Geſicht der Tante gerichtet.] herrin, der Alles zu Füßen fallen möchte, wenn ſie 
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man ſein Herz erweichen wollte. Endlich gelang 
es einem Mr. Fox, der die Stellung des Ober- 
inſpektors einer großen Fabrik bekleidete, „Blitzende 
Augen“ für fünfzig wollene Schlafdecken zu erſtehen 
und als ſeine Braut heimzuführen. Die Indianer⸗ 
ſchöne wird als ein friſches, fröhliches Kind der 
Natur geſchildert, eine echte ſchokoladenfarbene 
Tochter des goldreichen Nordweſter mit Perlen⸗ 
zähnen und lachenden Augen, einem ſchlanken, ge- 
ſchmeidigen Körper und einem äußerſt lebhaften 
Temperament. Mit einem reizenden Gemiſch von 
Beſcheidenheit und ſtolzem Selbſtbewußtſein trat ſie 
die „erhabene“ Stellung in ihrem neuen Leben an 
und eroberte ſich ſofort die Herzen ſämmtlicher 
Untergebenen ihres Gatten. Als der Vater der 
jungen Oberinſpektorin erkannte, wie großen An- 
klang und Bewunderung ſein Kind überall fand, 
verlangte er von dem Schwiegerſohn eine Erhöhung 
des feſtgeſetzten Preiſes. Mr. Fox weigerte ſich 
entſchieden. Zuletzt drohte der ergrimmte Häuptling, 
daß er ſeine Tochter durch einen ganz beſonderen, 
nur ihr verſtändlichen Pfiff eines Nachts wieder zu 
ſich in die Prairi locken würde. „Blitzende Augen“ 
erklärte jedoch, daß ſie bei ihrem weißen „Daddy“, 
der ſehr gut zu ihr ſei, immer zu bleiben gedenke. 
Als alle Verſuche, dem jungen Ehemann ſein rothes 
Weibchen wieder abwendig zu machen, fruchtlos 
blieben und die reſpektloſe Tochter ihrem Vater ſo— 
gar ſagen ließ, daß er ſich fortſcheren und nicht' 
eher wiederkommen ſolle, bis er gelernt hätte, ſich 
anſtändig zu benehmen, zog ſich der Alte grollend 
in die Wälder zurück. 

»Die Parfumerzeugung in Süd⸗Frank⸗ 
reich. Die „Revue de Statiſtique“ bringt eine 
bemerkenswerthe Zuſammenſtellung über die Mengen 
von Blüthen, die alljährlich im franzöſiſchen Departe- 
ment der See⸗Alpen zur Erzeugung von Parfums 
und Aehnlichem verbraucht werden. Es werden da 
aufgeführt: 2 Millionen Kilogramm Roſen; 2½ 
Millionen Kilogramm Orangeblüthen, 200000 
Kilogramm Jasmin, 150000 Kilogramm Caſſia⸗ 
blüthen, ebenſoviel Tuberoſen und 200000 Kilo» 
gramm Veilchen. Die mittleren Verkaufspreiſe für 
ein Kilogramm Blüthen ſtellen ſich auf 4 Francs 
für Veilchen und Caſſia, 3 Francs für Tuberoſen, 
242 Francs für Jasmin, 65 Centimes für Roſen 
und 70 Centimes für Orangenblüthen. Eine 
Veilchenpflanze kann 20 Gramm Blüthen liefern, 
ein Orangenbaum 10 Kilogramm. Eine Blumen⸗ 
ſammlerin kann in vier Stunden 20 Kilogramm 
Roſen oder 3 Kilogramm Jasmin oder 6 Kilogramm 
Tuberoſen ſammeln und in einem ganzen Tage 
10 Kilogramm Veilchen oder Orangenblüthen. Um 
1 Kilogramm Blütheneſſenz herzuſtellen, ſind 1000 
Kilogramm Orangenblüthen nöthig, d. h. annähernd 
1200000 Blüthen, zu 1 Kilogramm Roſeneſſenz 
gehören 16000 Kilogramm Roſen oder 5 Millionen 
Blüthen. In jedem Jahre werden dort 500000 
Kilogramm Pomaden oder Oele dieſer Art herge— 
ſtellt, dazu 4 Millionen Liter wohlriechende Waſſer. 
Der Werth dieſer Erzeugniſſe wird für das eine 
Departement auf über 15 Millionen Franes jähr- 
lich angegeben. 


mit der Miene einer Königin erſcheint!“ Die 
Gräfin hatte ſich erhoben und ſchritt erregt auf 
und ab. 

„Tante, Tante, Du fündigft, jo wie Groß— 
mama geſündigt hat. Gieb doch Deine Vor— 
urtheile auf, verſuche, die junge Frau mit freund⸗ 
licheren Augen zu betrachten, da ſie nun doch 
Deine Schwiegertochter iſt. Sie kann nicht hoch— 
müthig und anmaßend ſein, denn Clementine 
rühmte ihre Güte und ſpricht mit Begeiſterung 
von ihr, ebenſo Onkel Paul.“ 

Die Gräfln zuckte verächtlich die Achſeln. „Mein 
Bruder ſtellt ſich gut mit Herbert, und iſt ſchließlich 
ein Mann, und alle Männer laſſen ſich durch 
Schönheit beſtechen. Clementine iſt ſchwach und 
abſolut urtheilslos. Doch fange ich an zu fürchten 
daß dieſe Frau — auch eine Intriguantin iſt. Sie 
zeigt Hochmuth und Anmaßung mir gegenüber, 
weil ſie klug genug iſt, ſich zu ſagen, daß ſie mich 
niemals gewinnen wird; gegen Paul ſpielt ſie 
liebenswürdige Koketterie aus, gegen Clementine 
iſt ſie die wohlwollende, überlegene Beſchützerin. 
— Wehe ihr, wenn ich erfahre, daß mein Verdacht 
begründet iſt und fie Clementine bei ihren Thor- 
heiten unterſtützt! — Und der Dienerſchaft gegen— 
über fließt ſie über von Herablaſſung — dieſelbe 
Frau, die hier immer wie eine Königin durch die 
Gemächer ſchreitet, ſtellt ſich in den Schloßhof und 
ſchwatzt mit dem Koch!“ 

„Wer weiß, wer Dir dieſen Klatſch zugetragen 
hat, liebe Tante,“ ſagte das ſchöne Mädchen ernſt. 
„Ich höre aber leider aus jedem Deiner Worte, 
wie viel Groll und Bitterkeit Du gegeu Herberts 
Frau hegſt. „ES iſt Zeit, daß Du einlenkſt. Sei 
gütig gegen Sie, und Du wirſt das Eis ſofort 
ſchmelzen. Denke nur, wie ſehr Du Herbert mit 
Deinem Verhalten betrüben mußt.“ Das war der 
11 — Punkt, den Ingeborg unbewußt getroffen 

atte. 

„Aber ſie liebt ihn ja nicht, er iſt unglücklich; 
fie iſt ja auch gegen ihn jo entſetzlich abweiſend,“ 
rief die alte Gräfin etwas weniger heftig, während 
Thränen der Erbitterung und des Schmerzes ihr 
in die Augen traten. „Gertrud behauptet, er habe 
ſie betrogen, weil er unter dem Namen Kronau 
um ſie geworben und ſie geheirathet hat; ſie würde 
keinen Ariſtokraten genommen haben. Nun ſpielt 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen: Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 25. d. Mts., 
Abends 3% Uhr, Sonnabend, den 

26. d. M., Morgens 9 Uhr. 


Auftragg 


Für Sattler! 


Thran, Vaselinlederfett, 
Lederlack in allen Farben, 
Le „ 


+ 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


ü L 'yunam “Blick og bor 


Transport bei 8 Tagen frei. 
nach uautpipuitzyꝛg tan mahrajaagk 


vorſtehenden Preiſe um die Hälfte. 
Der Transport des Holzes vom Gefängnißhof zum Auftraggeber koſtet 
50 Pfg. für ein Raummeter, das Auffchichten des zerkleinerten Holzes beim 


Bekanntmachung. 


Im hieſigen Juſtizgefängniß wird Holz geſägt und zerkleinert zu 
nachſtehend angegebenen Preiſen für 


weiches Holz: 
zwei Mal ſägen und zerkleinern 60 Pfg. 
drei Mal „ 5 15 70: „ 
vier Mal „ 5 55 


Wird das Holz nur geſägt, 


eber außerdem 10 Pfg. pro Raummeter. 
Elbing, den 23. November 1898. 


Der Erſte Staatsanwalt. 
Schütze. 


Königsberger 


Thiergarten⸗Lotterie. 


Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie. 


Ziehung den I7. December 1898. 


Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 
1 erstkl. Herren- oder Damen-Fahrrad gewonnen 


werden. 


Preis pro Loos I Mark, 


ll Loose 10 Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn Chancen empfiehlt es fich, mehrere Looſe (auf 
Wunſch aus verſchiedenen Tauſenden) zu beſtellen. 


— 2100 Gewinne 
im Geſammtwerthe von 50 180 Mark, darunter 


61 erstklassige Fahrräder, 


ein Raummeter 


80 „ 1.20 „ : 
aber nicht zerkleinert, jo ermäßigen ſich die 
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hartes Holz: 
80 Pfg. 
1.— Mk. 


bildung. 


u. Sommersprossen. 


Mk. 1 . 


Da W 


Violette d' Amour 


Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. 


Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- 
produkt, sondern fünffacher Extrait-Auszug ohne Moschus-N achgeruch. 
Extrait à Flacon Mk. 3.50, Mk. 2.—, ein Probeflacon 75 Pf. 
Savon à Stück Mk. 1.—, 43 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. 
Sachet äStck.Mk. 1.—, zur Parfümirung d. Wäsche ete., hochfein. 
Kopfpinsser à Flacon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig 
uftend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 

virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- 


Poudre de Riz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, 
fleischfarbig, gelblich. à Carton Mk. 1.50 incl. Poudreläppchen. 

Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag 


Violette d’Amour-Brillantine, hat den stärksten Veichen- 
geruch in grösster Feinheit und conservirt die Haare, 
& Flacon Mk. 1 
Violette d’Amour-Schönheits-Cröme, ist wegen der über- 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, à Dose 
Erhältlich: 


Depot: Rudolph Sausse Nachf., Drogerie zum rothen Kreuz 
von Fritz Laabs, Richard Wiebe, Drogerie. 


Alleinfaßrikant 


HR. Hausfelder, Breslau 


Schweidnitzerstrasse 28. 
Special-Fabrik für feinste Teintseifen. 


» 
— 


Eine große vornehme Geſellſchaft ſucht für den Betrieb der 


Lebens u. Unfall⸗Verſicherung, 


wie aller ſonſtigen populären Branchen, einſchließlich einer vervollkommneten 
für kleinere Kreiſe, tüchtige und fleißige Agenten, denen bei guten 
usſicht auf Anſtellung im Außendienſt bei feſten guten Bezügen ge— 
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Inspectoren 


mit nachweisbar zufriedenftellenden Erfolgen finden ebenfalls Verwendung 
dungen mit Lebenslauf und Referenzen unter 8. R. 350 durch Rudolf 


Mel⸗ 


za 
N Unibertroffen 
2 als B 
Schönw.isonttel F 
und zur 8 


= Ankaufspreis 16000 Mark, =—— a 
Ligene Reparatur- Werkfläffe,| Alle Gewinne 1 Haupt-Gewinn Im Werth v. 10000 Mark nahe fee kn 
Auch nicht von mir gekaufte Mafchinen | bestehen aus so- 1 5 5 2500 5 Nichtfachleute werden koſtenfrei ausgebildet. 
werden gut und billig reparirt. liden, für i 1 5 . A 9 
ew. i. W. v. à 5 . 8 
Paul Rudolphy Nachf., Jedermann brauch- 46 „ erstkl. Fahrräder 
Fiſcherſtraße 42. baren Gold- und a 250 Mk. 1500 „ 
— — Silber-Gegen- 15 ur W Fahrräder Mosse, Dauzig. 
genen | ständen, sowie aus| g dev. I. Wera 150 Ul. 500 5 Ve \ 
— 61 erstkl. Damen-“ 20 1 „ 50 „ 1000 „ N 
H E. Risse, u. Herren- 121 „ 1 19 » 1710 5 . 1 
H ELBING, Fahrrädern. 1710 2 5 „ = 8550 „ 


Neustädt. Wallstr. 13. 
Photograph. Atelier I. Ranges.! 
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Gal ale ale al ale ale alm av ale ale «in «[>& 
ſie ſich auf die Unverſöhnliche. Iſt das erhört?“ 

„Rhoden hat mir die Sache mitgetheilt,“ ent- 
gegnete Ingeborg nachdenklich. „ich meinte aber, 
das wäre zwiſchen Herbert und ſeiner Frau längſt 
ausgeglichen.“ 5 

„Ach, Inge, wärſt Du doch ſtatt Jener meine 
Schwiegertochter geworden. Mein Herzenswunſch 
wäre dadurch erfüllt geweſen, und wie glücklich wären 
wir Alle miteinander geworden!“ 8 

Lebhaft erröthend ſah Ingeborg die Gräfin an. 
„Weißt Du, Tante, daß ich dem Schickſal ſehr 
dankbar bin, daß Herbert mich nicht gewählt hat? 
Gewiß, ich würde nicht Nein geſagt haben, wir 
hätten eine leidlich glückliche Ehe geführt, wie tau- 
ſend Andere; beſſer vielleicht, weil wir einander 
beide herzlich gut ſind. Aber die innere Befriedi⸗ 
gung, das Aufgehen der Weſen in einander, das 
Einswerden der Seelen, das hätten wir doch 
immer vermißt, ohne vielleicht zu wiſſen, was uns 
ſehlte, denn wir liebten uns nicht, das weiß ich 
ganz genau!“ 

„Inge, Inge,“ rief die Graͤfin faſt erſchrocken, 
„Du liebſt jetzt — wen? Wer iſt es, wer?“ 

Ingeborg trat zu der Tante und küßte ſie auf 
die Wange. „Lothar v. Rhoden,“ ſagte ſie leiſe. 
„Bitte, mache mir keine Einwendungen,“ fügte ſie 
raſch hinzu, als die Gräfin in höchſter Ueberraſchung 
etwas entgegnen wollte. „Ich hätte gewiß in 
Eurem Sinne eine beſſere Partie machen können, 
aber keine, die mich mehr beglückt hätte. Der 
Großmama habe ich's noch nicht geſagt, weil ich bei 
ihrem leidenden Zuſtand immer die Aufregung für 
ſie fürchtete. Ich wähnte ja, mich auf den heftigen 
Widerſpruch gefaßt machen zu müſſen. Nun werde 
ich es ihr in den nächſten Tagen mittheilen, in ihrer 
jetzigen Gemüthsſtimmung giebt ſie beſtimmt gleich 
ihre Einwilligung. — Und Du, liebe Tante, ſei ſo 
gut und edelmüthig, wie Du ſein kannſt; denke doch 
daran, daß Dein Wunſch ja wirklich in Erfüllung 
gegangen iſt: Deine Schwiegertochter iſt ja doch 
in Wahrheit auch die Enkelin der Gräfen Franken⸗ 
thurn, und nur das Kind der jüngeren Tochter.“ 

Die Gräfin entgegnete nichts mehr, ſie drückte 
nur ihrer Nichte krampfhaft die Hand, und als 
dieſe das Zimmer verlaſſen batte, ging die alte 
Dame zu dem ſchöngeſchnitzten Betſchemel, über dem 
ein koſtbares Elfenbein⸗Cruzifix hing, und beugte, 
in tiefe Gedanken verſunken, ihr Haupt auf das 
Pult. Lange blieb die Gräfin ſo mit ihrem Gott 
allein, und als ſie ſpäter die Ihren ſahen, war 
es, als läge ein milder Schein über ihrem ſtrengen 
Antlitz ausgebreitet, der daſſelbe verſchönte. 
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Seit vollen acht Tagen lag die Gräfin Franken⸗ 
thurn ſchwer krank in dem prächtigen Gaſtzimmer 
des Schloſſes Landskron, und Gertrud durfte ſie 
nicht verlaſſen. Mit ängſtlichen, traurigen Augen 
ſchaute die Kranke die junge Frau an, wenn dieſe 


BD, 
Loose A I M., II Loose 10 


Loosporto 10 Pfg., Gewinnliſte ind. Porto 20 Pf. 


empfiehlt und verjendet 


dem Wunſche nach einigen Minuten ungeſtörten 

Alleinſeins nicht widerſtehen konnte und derſelben 
ſagte, daß Hausfrauenpflichten, die ihr gewiß knapp 
zugemeſſen waren, und wenn man das, was ſie 
währenddeſſen vornahm, els ſolche bezeichnen konnte, 
ſie für kurze Zeit abriefen, und ein Leuchten der 
Freude erhellte das abgezehrte Antlitz der Greiſin, 
wenn Gertrud wieder erſchien. 

Acht Tage find eine kurze Spanne Zeit, und 
doch, was hatten ſie an Gertrud gethan! Unmerklich 
hatte jede Minute an ihrem Starrſinn genagt, und 
unmerklich war ein Krümchen nach dem anderen 
abgebröckelt von ihrem Stolze; ſie wußte es ſelbſt 
nicht, und doch war es eine Thatſache, die äußerlich 
noch nicht an ihr zu merken war, aber ſie war da 
und unaufhaltſam arbeitete in ihrem Seelenleben 
ein Etwas, das ſie ſich ſelbſt nicht erklären konnte, 
das ihren Gedanken neue Richtung gab und ſie 
ab und zu erſchreckt auffahren und ſich fragen 
ließ: Biſt Du noch die Gertend Meynert, die Du 
warſt? 

So oft die junge Gräfin während der Vergangen⸗ 
heit jemals an die Verwandten ihrer Mutter ge- 
dacht hatte, ſo war es mit einem Gefühl geweſen, 
das dem Haſſe ſehr nahe kam, wenn ein ſo junges 
Geſchöpf, wie Gertrud damals war, überhaupt 
ſchon haſſen konnte. Niemals aber war es ihr in 
den Sinn gekommen, daß ſie einſt der Mutter 
ihrer Mutter begegnen würde, ohne ihr ſofort mit 
Verachtung den Rücken zu wenden. Und nun fa 
ſie an dem Lager der Grrßmutter, und alle ihre 
Gedanken von Unverſöhnlichkeit und Bitterkeit 
ſchienen zu ſchmelzen vor der ſtummen Bitte um 
Vergebung, vor dem erſchütternden Werben um 
Liebe in den Blicken und Mienen der Kranken, 
obgleich fie immer wieder ihren Stolz, ihren Starr- 
ſinn zu Hülfe rief. Dieſe hatte ſeit der erſten 
Begegnung mit Gertrud nicht wieder von der 
ſchmerzlichen Familien-Tragödie geſprochen, aber ſie 
ließ in ihrem Verhalten deutlich erkennen, daß fie 
der jungen Gräfin alle Rechte als Enkelin zugeſtand, 
und Gertrud war ſchon ſo weit gekommen, daß ſie 
nicht widerſprach. Das Nervenleiden der alten Frau 
trat jedoch nach dem erſten Anfall wiederholt mit 
ſolcher Heftigkeit auf, daß der Arzt es jetzt für 
nöthig fand, die Angehörigen auf die Möglichkeit 
einer Kataſtrophe vorzubereiten. War der Anfall 
vorüber, ſo lag die Gräfin ruhig und ſchweigſam 
da, mit der geſunden rechten Hand nach Gertruds 
Hand faſſend, als ob ſie ſich immer der Gegenwart 
der Enkelin verfichern wollte. Wenn Ingeborg zu 
ihr trat, ſah die Gräfin Frankenthurn dieſe mit 
ſchmerzlichem Lächeln an und flüſterte auch wohl: 
„Dir iſt kein Unrecht geſchehen, Junge, Dir nicht; 
aber an Gertrud habe ich viel gut zu machen, ſie 
ſoll bei mir bleiben!“ 

Ein anderes Mal, als die beiden ſchönen 
Frauengeſtalten neben einander an ihrem Bette 
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ſtanden, fragte ſie 
Ihr müßt wie Schweſtern ſein.“ Und ſich zu Ger⸗ 
trud wendend, verſicherte ſie eifrig und deutete dabei 
auf Ingeborg: „Sie verdient, daß Du ſie lieb 
haſt, ſie iſt viel, viel beſſer als ich, ſie iſt ſo gut, 
wie — Deine Mutter war. Reicht einander doch 
die Hände!“ f 
Herzlich ſtreckte Ingeborg der jungen Frau die 
Hände entgegen, in welche die junge Gräfin aber 
nur unwillig und zögernd ihre Hand legte. Die 
Erinnerung an ihre Mutter lenkte ihre Gedanken 
auf ſich und darauf, wie viel von ihren Grundſätzen 
bereits verloren gegangen ſei. Die Gräfin hatte 
den Vorgang aufmerkſam beobachtet. „Sie iſt 
mißtrauiſch,“ ſagte fie wie erklärend und ent⸗ 
ſchuldigend zu Ingeborg, „fie kann nichts dafür, 
auch das iſt meine Schuld. Du, Ingeborg, wirſt 
ſie vertrauen lehren, Du biſt ja die Aeltere! — 
Jetzt möchte ich ſchlafen, aber bleibt beide hier!“ 
Und die beiden Enkelinnen der Gräfin ſetzten 
ſich einander gegenüber an das tiefe Erkerfenſter, 
das einen wundervollen Ausblick über den Park 
auf Wieſen und Wälder, auf die in bläulichem 
Duft ſchimmernde Bergkette g⸗währte, die den 
Horizont ſchloß. Sie ſchwiegen beide; die Situation 
war zu ernſt für gleichgültige Worte, und keine 
von beiden wagte, von dem zu beginnen, was ſie 
im tiefſten Innern beide gleichmäßig bewegte. 
„Gräfin Landskron,“ ſagte endlich Ingeborg 


5 halblaut, „ich habe mich geſehnt, Sie einmal allein 


zu ſprechen, doch es bot fi bis jetzt nie die Ge- 
legenheit dazu. Die Krankheit der Großmutter 
feſſelte Sie allerdings faſt unansgeſetzt an dieſes 
Gemach, in dem wir heute Beide zum erſten Male 
ohne andere Zeugen bei der Kranken ſind. Trotz⸗ 
dem habe ich wohl bemerkt, daß Sie mir aus dem 
Wege gehen, daß Sie es vermeiden, mit mir zu 
ſprechen. Oder habe ich mich getäuſcht?“ . 

Gertrud erwiderte den offenen, fragenden Blick 
Ingeborgs mit gleicher Offenheit und Ruhe. „Nein, 
Comteſſe Preyern.“ i 5 

„Oh, Sie ſagen ſo ehrlich die Wahrheit, wie 
ich es liebe, und wir werden uns bald verſtehen. 
Flöße ich Ihnen Abneigung ein, d. h. bin ich Ihnen 
antipathiſch?“ 

„Nein, keineswegs!“ entgegnete Gertrud lebhaft. 

„Das habe ich empfunden. Sympathien ſind 
faſt niemals einſeitig. Und doch verhalten Sie ſich 
ſo kühl und fremd mir gegenüber, daß mir bange 
wurde um Sie, um mich, um Herbert.“ 

„Um Herbert?“ fragte Gertrud ſcharf. 

„Ja, gewiß, um ihn beſonders, doch davon 
ſpäter. Sie ſind in Ihrer Geſinnung Demokratin, 
ich weiß das; gilt alſo Ihre Reſerve mir gegen. 
über nur dem Umſtande, daß ich Gräfin bin?“ 

„Nein,“ ſagte Gertrud langſam. „Ueber den 
Adel denke ich heute nicht anders, als ich gedacht 
habe, da ich noch Gertrud Meynert hieß. Aber 
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agſtlich: „Seid Ihr Euch gut?“ 
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ich habe einſehen gelernt, daß nicht bei allen Vor⸗ 
nehmen der Sinn für Billigkeit und Gerechtigkeit 
von dem Stolz auf ihr Wappen vollſtändig erdrück 
iſt. Ich halte auch Sie für gut.“ 

„Ich möchte es wenigſtens fein, Gräfin Lands» 
kron.“ Ein ernſtes Lächeln flog um den ſtolzen 
Mund. „Warum dann aber die Zurückhaltung?“ 

Wieder blickten die beiden ſchönen jungen 
Frauen einander an, und Gertruds braune Augen 
ſchimmerten in jenem tief dunkelgoldenen Glanz, den 


fie immer annahmen, ſobald eine mächtige Erregung 


die Seele der jungen Frau durchzitterte. 

„Weil ich die Stelle einnehme, die Ihnen zu— 
gedacht war, Gräfin Preyern; und ohne daß ich 
das Mindeſte dafür kann, habe ich Ihnen gegen- 
über doch ungefähr die Empfindung, als hätte ich 
ein Ihnen gebührendes Recht uſurpirt. Dazu 
kommt noch,“ fuhr ſie fort, und durch eine Geſte 
bittend, daß Ingeborg, welche ſich lebhaft aufge— 
richtet hatte und ſprechen wollte, fie nicht unter- 
brechen möge, „daß ich mir, ſeit ich Sie geſehen, 
ſagen muß, um wie viel glücklicher Herbert an 
Ihrer Seite ſein würde!“ 

Da ſtand die Comteſſe, die ſonſt ſo ruhig zu 
überlegen pflegte, ſchnell auf, ſchlang beide Arme 
um die ſchöne junge Frau und küßte die Ueber- 
raſchte und ſich leicht Sträubende in warmer Herz- 
lichkeit auf den Mund. „Liebſte Gertrud, laſſen 
Sie mich mit einem Worte alle Mißverſtändniſſe 
zwiſchen uns beſeitigen. Ich liebe Rhoden, und 
wills Gott, ſo werde ich noch in dieſem Herbſte 
ſeine Frau. Sie wiſſen garnicht, wie dankbar ich 


Ihnen bin, daß ſich Herbert in Sie verliebt hat; 


und Herbert kann ja mit Niemanden glücklich ſein, 
als mit Ihnen. Laſſen Sie mich Ihnen das 
ſchweſterliche „Du“ geben, wir ſind ja einander ſo 
nahe verwandt Darf ich?“ Und als Gertrud 
nickte, rief Ingeborg: „Oh, Du mußt aber nun 


nicht länger mit dieſer ſtarren Abweiſung in Miene 


und Wort umhergehen, Du quälft Herbert, und das 
verdient er nicht.“ 

„Hat er ſich beklagt?“ 

„Wo denkſt Du hin, er würde lieber ſterben, 
als über Dich klagen!“ 

„Er hat mich unerhört betrogen 

„Pſt!“ machte die blonde Gräfin und küßte 
wieder die rothen Lippen Gertruds. „Rhoden hat 
mir die ganze romantiſche Geſchichte erzählt, und 
ich habe gefunden, daß Vetter Herbert weder klug 
noch recht gehandelt hat. Aber er that es aus 
Liebe, und Liebe verzeiht wohl Alles, was durch 
Liebe geſündigt worden. Doch darüber ſprechen wir 
noch,“ lenkte Ingeborg ein, als ſie ſah, wie ſich 
die glatte Stirn Gertruds wieder furchte. „Jetzt 
will ich von Dir hören, daß Du mich gern haſt 
und als zweite Schweſter annimmſt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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